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Schriftleitung: Dr. Walther Gebensleben in Halle a. S.

Deutſches Reich.
Halle a, S., 25. Jannugr,

Herzog Friedrich von Anhalt F.
Am geſirigen Sonntag abend um 11 Uhr 20 Min. iſt

Herzog Friedrich von Anhalt im noch nicht vollendeten
73. Lebensjahre geſtorben.

Leopold Franz Nikolaus Friedrich, Herzog von Anhalt,
eboren 29. April 1831 als einziger Sohn des Herzogs Leopold

Friedrich von Anhalt Deſſau in Deſſau, übernahm die der
1863 wiedervereinigten anhaltiſchen Lande nach dem Tode ſeines
Vaters, 22. Mai 1871, nachdem er kurz zuvor aus dem franzöſiſchen
Feldzuge zurückgekehrt war. Jn der Pflege der künſtleriſchen
Intereſſen, beſonders in der inbezug auf die Unterhaltung des Hof
theaters und der herzoglichen Kapelle geübten Freigebigkeit, folgte der
Herzog den Traditionen ſeines Hauſes. Friedrich war preu iſcher
General der Infanterie à la suite des 1. Garde- Regiments zu Fuß
und Chef des anhaltiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 93. Aus ſeiner
am 22. April 1854 geſchloſſenen Ehe mit Antoinette, Prinzeſſin von
Sachſen Altenburg (geb. 17. April 1838), entſproſſen der am 2. Februar
1886 geſtorbene Erbprinz Leopold, der jetzige Erbprinz Friedrich
(geboren 19. Auguſt 1856, vermählt am 2. Juli 1889 mit Prinzeſſin
Marie Tochter des Prinzen Wilhelm von Baden), Prinzeſſin
Eliſabeth (geb. 7. Sept. 1857, vermählt mit dem Erbgroßherzog
Adolf Friedrich von Mecklenburg Strelitz) Prinz Eduard (geb.
18. April 1861, vermählt 6. Febr. 1895 mit Prinzeſſin Luiſe, Tochter
des Prinzen Moritz von Sachſen Altenburg), Prinz Aribert (geb.
18. Juni 1864, vermählt 6. Juli 1890 mit Prinzeſſin Luiſe Auguſte
von Schleswig Holſtein Sonderburg Auguſtenburg) und Prinzeſſin
Alexandra (geb. 4. April 1868, vermählt 25. Jan. 1897 mit Prinz
Sizzo von Schwarzburg).

Südweſtafrika. Aus Swakopmund telegraphiert der
Kommandant des Kreuzers „Habicht“, daß dort ein Bote aus
Okahandja, das dieſer am 20. d. M. verlaſſen habe, eingetroffen
iſt mit der Meldung, daß die Expedition des Oberleutnants
v. Zühlow in Okahandja an ekommen und daß der Ort vor-
läufig uneinnehmbar ſ Von Okaſiſe ab ſeia zu r ha re berarker von Herer idja die eivorläu digend. Der Kommandant meldet unterm
22. b. weiter aus Swakopmund Die Lage iſt unver
ändert. Der Bahnbetrieb iſt infolge ſtarker Regenfälle häufig
unterbrochen. Der „Berl. Lokalanz.“ berichtet aus Südweſt
afrika, auch im Gebiet der Otavi Minengeſellſchaft, nördlich
des Hererogebiets, beſonders in Grootfontein, wo die
Ovambos wohnen mache ſich eine Gärung bemerkbar.
Die Eigentümerin e Gebietes, die South Weſt African
Company, habe das für den Bau der Otavibahn beſtimmte
Material an Schienen uſw. der Regierung zur Verfügung
geſtellt, die das Anerbieten angenommen habe.

Jn Windhuk führt als einziger dort befindlicher Offizier
der Adjutant des Oberſten v. Leutwein, Oberleutnant Hans
v. Techow, den Oberbefehl. Dieſer hat telegraphiſch nach
Berlin gemeldet, daß der Verſuch gemacht worden ſei, den imSüden Pes Schutzgebiets befindlichen Gouverneur von dem

Hereroaufſtande zu unterrichten. Leutwein könne, wenn er
imächſt allein zurückeile, vielleicht in wenigen Tagen in Wind-hit eintreffen.

Nach der kaiſerlichen Ordre das Kanonenboot „Habicht“
von ſeinem Eintreffen vor Swakopmund an als im Kriegs
n befindlich. Die nächſte Poſt nach Swakopmund be
ördert der Reichspoſtdampfer „Herzog“, von Hamburg ab
7 z Januar ſeine Ankunft in Swakopmund erfolgt am

Februar.
Eine Depeſche des Reuterſchen Bureaus aus Swakopmund

vom Sonnabend beſagt, daß nach der Meldung eines eingeborenen
Voten Okahandja, woſelbſt ſich Oberleutnant v. Zülow mit ſeiner
Kolonne und der bisherigen Beſatzung in ſtarker Stellung befinde,
noch von einer großen u Hereros belagert werde. Von
Windhuk und aus dem Süden lägen neue Nachrichten nicht vor.
Ueberall im Lande herrſche Regenwetter.

Nach einem am 28. Januar abends in Berlin eingetroffenen
Telegramm des Kommandanten S. M. S. „Habicht“ Hat ſich an
der bisherigen Lage ni geändert. Die Bahn bis Karibib ſt
vorläufig militäriſch geſichert, aber ſeit zwei durch fort
währenden Regen bei Khan unterbrochen. Gründliche Reparatur
iſt erſt ar das Waſſer abgelaufen iſt. Hinter Karibib
iſt die Bahn bis Kilometer 229 hergeſtellt.

Konſervative Aufforderungen an die Regierung. Der
konſervative Volksverein des Kreiſes Niederbarnim hielt am
Freitag in Berlin eine Verſammlung ab, in der Landes
direktor Frhr. v. Manteuffel, Mitglied des Herrenhaufſes,
über die gegenwärtige politiſche Lage ſprach.
Der Kampf gegen die Umſturzpartei ſei jetzt die erſte Pflicht
aller ſtaatserhaltenden Elemente. Man dürfe ſich weder
übertriebenem Optimismus, noch übertriebenem Peſſimismus
in bezug auf die Sozialdemokratie hingeben, wie
es bei den Reichstagswahlen, bei dem Dresdener Parteitag
und auch bei der bekannten Rede des Reichskanzlers nach der
einen oder anderen Richtung der Fall geweſen ſei. Den Aus
gang des Crimmtiſchauer Streiks halte er für viel
wirkſamer und vernichtender für die
Sozialdemokratie, als den Unfugin Dres
den und die herrliche Rede des GrafenBülow. (Stürmiſcher Beifall.) Sie können ſich darauf
verlaſſen, wenn die bürgerliche Geſellſchaft die Courage
hätte, ſich auf ihre eigene Kraft zu beſinnen, ſo könnten wir
den Kampf gegen die Sozialdemokratie ſiegreich beenden!
Geifall.) Jn dem bevorſtehenden Kampfe gegen die

Sozialdemokratie muß die Regierung eigentlich die Führung
übernehmen. Verſagt ſie da, ſo müſſen wir ſie fortreißen!
Schließlich wurde folgende Reſolution angenommen:
„Die heutige Hauptverſammlung des Konſervativen Volks
vereins des Kreiſes Niederbarnim erklärt es als eine Pflicht
aller bürgerlichen Parteien, in eine energiſche Be
kämpfung der Sozialdemokratie einzutreten,
und hofft, daß die Kgl. Staatsregierung in dieſem
Kampfe die Fahne voranträgt.“

Von der Vereinigung der Konſer vativen Weſt
preußens, die vor kurzem in Danzig tagte, iſt folgendes
Telegrammanden Reichskanzler gerichtet wor-
den: „Die heute verſammelte Vereinigung der Konſervativen
Weſtpreußens verſichert Euer Erzellenz in dem Kampfes
gegen die Sozialdemokratie und für Kaiſer und
Vaterland mit allen Kräften unterſtützen zu wollen, und gibt
ſich der Hoffnung hin, daß den in Euer Exzellenz Reden ſo
richtig gekennzeichneten Gefahren baldigſt ent-
gegen getreten werde. Jm Auftrage: Graf zu Dohna
Finckenſtein.“

Der Geldbedarf des Reiches. Jn den letzten Tagen
iſt durch die Preſſe die Nachricht verbreitet worden, daß das
Reichsſchatzamt entſchloſſen ſei, in dieſem Jahre auf die übliche
Begebung einer neuen Reichsanleihe zu verzichten und dafür
Schatzſcheine auszugeben. Die „Nordd. Allgem. Zig.“ iſt in
der Lage, dieſe Nachricht als unrichtig bezeichnen zu können.
Eine Entſchließung darüber, in welcher Weiſe im laufenden Jahre
der Kredit für den Haushalt der Reichskaſſe in Anſpruch zu nehmen
wäre, konnte bisher umſoweniger ſchon gefaßt werden, als bis jetzt
weder der zu beſchaffende Betrag, noch der Zeitpunkt feſtſteht,
zu dem für das Reich Mittel und Wege des Kredits flüſg umachen ſein werden. Das erwähnte Gerücht mag vie Liht

dadurch entſtanden ſein, daß bei den allgemeinen er
über die künftig zur c von Reichsanleihen zu wege en
erh. auch die Möglichkeit einer Ausgabe atz
beſtimmte Entſchließungen, das können wir nach den eingeholten
e auf das beſtimmteſte verſichern, liegen in dieſer

eziehung nicht vor.
Sozialdemokratiſche Parteieinnahmen. Keine andere

politiſche Parteiorganiſation verfügt über ſo reiche Geld
mittel, wie ſie der Sozialdemokratie zu Gebote ſtehen. Einen
untrüglichen Beweis für dieſe ja freilich ſchon ziemlich allge
mein bekannte Tatſache liefert von neuem der ſpezifizierte
Einnahmen- Ausweis für den letzten Monat des verfloſſenen
Jahres, den der Parteikaſſierer im „Vorwärts“ veröffentlicht,
wie das auch ſonſt allmonatlich geſchieht. Es ſind im Laufe
des Dezember allein der ſozialdemokratiſchen Parteikaſſe nicht
weniger als 72 174 Mark an Agitationsgeldern zugegangen.
Eine ſolche Monatseinnahme (es handelt ſich nicht etwa um
Jahresbeiträge) muß gerade jetzt als um ſo bewunderns-
werter erſcheinen, nachdem durch die enormen Koſten für die
Reichstags und Landtagswahlkämpfe im verfloſſenen Jahre
ſicher bereits ungewöhnlich hohe Anforderungen an die
pekuniäre Opferwilligkeit der Genoſſen geſtellt worden waren.
Wo finden wir in irgend einer anderen politiſchen Partei,
oder auch bei einer wirtſchaftspolitiſchen Organiſation eine
Zeye Beitragsfreudigkeit zur Förderung der angeſtrebten
Ziele

Wenn man neben der anerkannk vorzüglichen, auch von
keiner anderen Partei erreichten Disziplin, von der willigen
Unterordnung aller einzelnen Parteigenoſſen unter die
Weiſungen ihrer Führer, dieſe auch unker den ungünſtigſten
Zeitverhältniſſen (nach opferreichen Kämpfen) ſtets ſo reich
verſorgte ſozialdemokratiſche Kriegskaſſe ſieht, dann erklären
ſich ſehr leicht die großen Fortſchritte, welche die Umſturz-
armee im Kampfe mit den übrigen Parteien erzielt hat.

Wunderliche Zuſtände in der Freiſinnigen Vereini
gung. Die Parteiorgane der Freiſinnigen Vereinigung haben
faſt ohne Ausnahme den ſozialiſtendieneriſchen Beſtrebungen
der Barth und Naumann eine runde Abſage erteilt. Die
neuen Freunde aber kehren ſich daran nicht, ſie gerieren ſich
weiter als Führer der Wadelſtrumpfgruppe und unternehmen
Huſarenritte in einzelne Bezirke, in denen ſie eine ihnen
günſtige Stimmung vermuten und propagieren ihre von der
eigenen Partei desavouierten Jdeen. Was iſt das für eine
ſchlappe Geſellſchaft, die ſich auf dieſe Art nasführen läßt!
Sie haben tapfere Worte gegen Barth und ſeine national
ſozialen Brüder, aber ſie wagen es nicht, daraus die Kon-
ſequenzen zu ziehen. Was für Zuſtände ſind das in einer
Partei, die den Kampf gegen die Sozialdemokratie angeblich
zu führen entſchloſſen iſt und deren Fraktionsmitglied im
Reichstage, von Gerlach, ganz unverfroren nicht nur die
Erimmitſchauer, ſondern auch alle anderen ſozialdemokrati-
ſchen Arbeiter gegen das Unternehmertum durch folgende
Worte aufhetzt: „Die Rache für Crimmitſchau, die den ſächſi
ſchen Behörden und den Scharfmachern gebührt, ſoll aufge
ſchoben, aber nicht aufgehoben ſein!“ Wer ſind denn eigent-
lich heut die maßgebenden Führer der Freiſinnigen Ver
einigung? Dem äußeren Anſcheine nach ſind es die Agi-
tatoren, die ſich als Totengräber des National Sozialismus
bewährt haben und die nun wohl auch dem Wadelſtrümpfler
tum denſelben Liebesdienſt erweiſen werden.

Der Schulantrag. Dem Abgeordnetenhauſe iſt jetzt von den
freikonſervativen Abgg. Freiherrn v. Zedlitz und Reinicke der an

Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3,
Telephon-Amt VIa Hr. 11 494.

Druck und Verlag von Otto Thiele in Halle a. S.

e Antrag in folgender Faſſung zugegangen „Das Haus der
bgeordneten wolle beſchließen, die Staatsregierung aufzufordern,

ohne Verzug, jedenfalls noch im Laufe der gegenwärtigenTagung einen Geſetzentwurf einzubringen durg den Vie
Schulunterhaltungspflicht behufs Beſeitigung der vielfach ſchwer
empfundenen Ungerechtigkeiten bei der Verteilung der Schul
laſten innerhalb des Schulverbandes gemäß Artikel 25 der Ver-
faſſung neu geregelt und zugleich für die Beſeitigung der Unzuträglich-
keiten in der Belaſtung der verſchiedenen Schulverbände und in der Höhe
des Dienſteinkommens der Volksſchullehrer geſorgt wird.“

Der Wahlantrag. Dem Abgeordnetenhauſe iſt nunmehr der
bereits mitgeteilte Antrag der Freikonſervativen betr. die Teilung über
mäßig großer Wahlkreiſe, die Beſeitigung der Drittelung nach Urwahl
wahlbezirken in größeren Gemeinden und Schaffung eines Wahl
verfahrens für die Urwahlen nach Art der Wahlen zur Stadtverordneten
verſammlung zugegangen.

Se. Maj. der Kaiſer r am Sonnabend morgen
den gewohnten Spaziergang im Tiergarten mit dem Prinzen
EitelFriedrich, ſprach beim Reichskanzler Grafen von Bülow
vor, empfing um 10 Uhr im Schloß den zum Vizekanzler der
Friedensklaſſe des Ordens pour le mérite ernannten 87
Dr. Auwers und hörte die Vorträge des Staatsſekretärs des
Reichsmarineamts und des Chefs des Marinekabinetts. Abends
war im königlichen Schloſſe große Defiliercour alle Herren
vom Militär. Die Prinzen des königlichen Hauſes und die
höchſten wohnten dem Vorgange bei, an dem die
e eneralität, die Admiralität, das Offizierkorps der
zarde und die in Berlin domizilierenden militäriſchen Be

hörden teilnahmen.

Nachruf. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt am Schluſſe
eines Nachrufes für den verſtorbenen Miniſter Maybach:

Der Ernennung Albert v. Maybachs zum Miniſter war unver-
weilt die Vorbereitung und Durchführung des großen Werkes der Be
gründung und Beſeitigung des Staatseiſenbahnſyſtems in Preußen
gelegt Als nach dem Scheitern des Reichseiſenbahngedankens
er Erwerb der preußiſchen Privatbahnen durch den Staat

vom Fürſten Bismarck ins Auge gefa war, fand er in
dem Verewigten den m Mann zur Löſung dieſer Auf

abe. Maybachs reiche Erfahrungen im praktiſchen Eiſenbahn
ienſte, ſein großes Verſtändnis für die Aufgaben des Staates auf dem

Gebiete des Eiſenbahnweſens, verbunden mit den perſönlichen Eigen-
ſchaften eines mutigen und lauteren Charakters, verliehen ihm die Kraft
W die Uebernahme und r des ſchwierigen und wichtigenuftrages, den ihm die Huld des Kaiſers Wilhelm des Großen auf den Rat

des großen Kanzlers zugewieſen hat. Feſt und ſtark, wie die Eichen ſeiner
er ungebeugt von der Laſt der Geſchäfte ſeines weiten, vielumfaſſenden

eſſorts, unbeirrt durch die hochgehenden Wogen der politiſchen und wirt
ſchaftlichen Kämpfe um ihn her, legte er die Hand an das große Werkund führte
es in kurzer Zeit glatt und glänzend durch. Jn muſtergültiger Weiſe
ordnete er und leitete er ſodann die Verwaltung des nunmehr ge
ſchaffenen einheitlichen Staatsbahnnetzes, des größten damals beſtehenden
gewerblichen Unternehmens, zur wirtſchaftlichen Förderung des Landes
und zur dauernden Befeſtigung der Finanzkraft des Staates.Jugleich wußte er den ſtets wachſenden Anforderungen der ſeiner

Fürſorge unterſtellten anderen großen Verwaltungszweige des Staates,
insbeſondere der Staatsbauverwaltung, in nie verſagender Kraft in
vollſtem Maße gerecht zu werden. Auch auf dieſem Gebiete ſeines aus
edehnten Reſſorts verdanken viele Schöpfungen ſeiner Anregung und
örderung ihr Entſtehen.

Treu ergeben ſeinem König und Herrn das lkeuchtende Vorbild
eines preußiſchen Beamten, ein Staatsmann von weitem Blick, von
beſonderer Erwägung und kraftvoller Tat, hat er in ſeinem langen und
arbeitsreichen Leben dem Staate unſchätzbare Dienſte geleiſtet und
ſeinen Namen mit der Geſchichte des Vaterlandes für alle en verknüpft.

An ſeiner Gruft trauert das Land um einen ſeiner beſten Söhne.
Perſonalnachrichten. Wie die „Nordd. Allgem. Ztg.“ hört,

haben einige Veränderungen in der Beſetzung der diplomatiſchen Poſten
ſtattgefunden. Der durch den Tod des bisherigen Inhabers
Freiherrn von Wangenheim freigewordene Poſten des kalſer
ichen Geſandten in Buenos Aires iſt dem früheren General
konſul in Culcutta Geſandten von Waldthauſen, über
tragen. Den Poſten des Legationsſekretärs bei der kaiſer
lichen Geſandiſchaft in Teheran hat der bisherige, bei der
preußiſchen Geſandtſchaft am päpſtlichen Stuhle beſchäftigte Legations-
ſekreiär v. Teichman und Logiſchen, den bei der kaiſerlichen
Geſandtſchaft in Guatemala der bisherige beurlaubte
v. Krauſe erhalten. Anſtelle des in die kaiſerliche Geſandtſchaft am
päpſtlichen Stuhl entſandten Legationsſekretärs v. Below Saleske iſt
der Legationsſekretär Dr. Frhr. Langwerdt von Simmern,
bisher in Athen, an die kaiſerliche Geſandtſchaft in Liſſabon verſetzt
worden.

n

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

3. Sitzung vom 23. Januar 11 Uhr.
Am Miniſtertiſch: Graf Bülow, Frhr. v. Rheinbaben,

Studt, Schönſtedt, Frhr. v. Hammerſtein,
oeller,

Red Bei ſerken Beſuch beginnt heute die erſte Leſung des Etats. Erſter
edner iſt

Abg. Graf LimburgStirum (konſ.): Als jüngſt Seine Majeſtät
von der nicht gefahrloſen Krankheit genas, zeigte es ſich, welche feſten
Bande der Treue und Anhänglichkeit das Volk und das Haupt unſeres
Hohenzollernhauſes verbinden. Dieſe Wahrnehmung läßt uns mit Ver
trauen dem Kampfe entgegenſehen, den wir gegen die nichts
würdige Verhetzung der Sozialdemokratie zu führen haben der
Sozialdemokratie, deren Beſtreben darauf hinausläuft, die
Königstreue zu untergraben. (Beifall.) Die Regierung ſoll
ſich bewußt bleiben, daß es einer kräftigen Jnitiative zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie bedarf. (Beifall.) Wenn ich das Haus über
blicke, ſo ſehe ich alle Parteien etwa in der gleichen Stärke wieder ver-
ſammelt. Auch meine Freunde ſind ungeſchwächt zurückgekehrt trotz
der ſcharfen Angriffe, welche die Nationalliberalen gegen uns gerichtet
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ben. (Beifall rechts.) Jch kann das Wort eines nationalliberalen
rteiführers nicht ernſt nehmen, daß die konſervative Partei eine

politiſche Partei nicht ſei. Jch möchte aber die Nationalliberalen darauf
aufmerkſam machen, welch gefährliches Spiel ſie treiben, wenn ſie die
Konſervativen aus ihren angeſtammten Wahlſitzen zu verdrängen
uchen. Nicht die Nationalliberalen würden dann unſere Nachfolger
in (Sehr richtig rechts), ſondern diejenigen Elemente, die ihnen noch

feindſeliger gegenüberſtehen als uns. (Sehr wahr rechts.) Wenn ich
nun die inanzlage der letzten Jahre überblicke, ſo kann
ich nach den wechſelnden Ergebniſſen nur dringend zur
Sparſamkeit raten. Eine Pflicht der Dankbarkeit heißt es erfüllen, bei
dieſer Etatsberatung auch des jüngſt verſtorbenen früheren Eiſenbahn
miniſters von Maybach zu gedenken. Die Eiſenbahnverſtaatlichung
war einer der größten Erfolge für unſer Staatsleben, und ſo gebührt
dem in jeder Beziehung tüchtigen Herrn von Maybach auch bei dieſer
Gelegenheit Dank und Anerkennung. (GBeifall.) Landwirtſchaft und
Induſtrie werden hoffentlich immer gemeinſam vorgehen, denn beide
find auf einander angewieſen. Leider haben wir bei der
Debatte über den Zolltarif ſehen müſſen, wie ein Teil des Mittelſtandes
preisgegeben wurde. Auch ſonſt hat im Reichstage Graf Poſadowsky
S die Bedürfniſſe des Mittelſtandes nicht das Verſtändnis bekundet,

wir von ihm erwarten konnten. Es wird Zeit, daß ſich die
Staatsregierung des Mittelſtandes in Stadt und Land mit größerem
Eifer annimmt. (Beifall rechts.) Die waſſerwirtſchaftliche Vorlage
werden meine Freunde ohne Vorurteil und mit Wohlwollen prüfen.
Leider iſt bei den Handelsbeziehungen zum Auslande die von uns ge
wünſchte Kündigung der Handelsverträge nicht eingetreten. Jm Oſten
erhebt ſich immer drohender die großpolniſche Gefahr, auch ſchon in

rſchleſien macht ſie Fortſchritte. Der Sozialdemokratie gegenüber
erhoffen wir von der Regierung Energie und Entſchloſſenheit. Zur
Erhaltung des Staates iſt es noch Zeit, bald aber dürfte es zu ſpät
ſein. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Richter (frſ. Vp.): Ich werde mich auf die preußiſchen Ver
hältniſſe beſchränken. Warum erfahren wir erſt jetzt, daß der Etat
für 1902 nicht mit einem Defizit von 35, ſondern mit
einem Ueberſchuß von 16 Millionen abſchließt? Warum iſt das
nicht ſchon im Juni mitgeteilt worden Wozu die Geheimniskrämerei
1902 und 1903 werden genau ſoviel Ueberſchuß bringen, wie 1901Defizit aufwies. Redner wendet ſich gegen die preußiſche Lveſanrierungs

olitik. Auch wir wünſchen die Aſſimilierung der Polen an die Deutſchen.
ir widerſetzen uns allen Verſuchen auf Lostrennung einzelner Landes

teile von Preußen. Aber die Polenpolitik der letzten Jahre war kein
taugliches Mittel zur Förderung des Deutſchtums, ſie hat lediglich die
a enger zuſammengeſchloſſen. Die Gegenſätze zwiſchen Polen und

eutſchen haben ſich inzwiſchen auf alle Erwerbsverhältniſſe übertragen.
Auch das Reſidenzſchloß in Poſen wird dem Deutſchtum nichts helfen.

ur Unterſtützung der Pferdezucht ſind erhebliche Mittel vorgeſehen.
b aber die Rennprämien der Pferdezucht nützen, erſcheint zweifelhaft. Wirhalten den Totaliſator überhaupt für eine Znſatliche Einrichtung. Künftig

v der Totaliſator auch Sonntags geſtattet werden. (Hört! hört
nd was ſoll man dazu ſagen, daß jetzt ſogar Lotterie und

Sparkaſſen verbunden werden ſollen (Sehr wahr Auf die
Ich des Herrn Scherl kommt es dabei nicht an, auch nicht auf

eitungsunternehmen. Lotterie und Sparkaſſen verbinden, heißt Gift in
die geſunden Kräſte unſeres Volkes miſchen. Der Miniſter des
Jnnern hat vor einiger Zeit eine ſchöne Rede gehalten. Miniſter reden
in der Provinz überhaupt ſehr ſchön. (Heiterkeit.) Wann aber will
uns Frhr. v. Hammerſtein die Novelle zum Vereinsgeſetz vorlegen,
wann will er die Frauen aus dem Segment befreien und die Polizei
plackereien wenigſtens einſchränken Wann ſchafft uns der
Kultusminiſter ein einigermaßen befriedigendes Schulunter-
haltungsgeſetz Schiffahrtsabgaben da einzuführen, wo die Ab-
gabenfreiheit bisher beſtanden hat, wäre Jronie auf das Wort,
daß wir im Zeichen des Verkehrs ſtehen. An der waſſerwirtſchaftlichen
Vorlage iſt das Hauptſtück ausgelaſſen worden. Früher hat Graf Bülow
die damalige Vorlage als ein Ganzes bezeichnet, aus dem nichts heraus
genommen werden darf. Der Oſten bekommt jetzt alles, und ſo ver
ſpricht denn der ſchleſiſche Graf Limburg, die Vorlage wohlwollend zu

fen. (Heiterkeit.) Finanzielle Gründe können nicht vorliegen,
Regierung ſtreckt die Waffen vor der agrariſchen Mehrheit. (Zu

r links.) Hätte die Regierung vorher wenigſtens nicht
o ſtolze Worte geführt Wir brauchen eine kräftige Strömung friſcher
Luft durch unſere geſamte innere Politik. (Beifall links.)

Miniſterpräſident Graf v. Bülow: M. H., ich darf dem Herrn
Miniſter für Landwirtſchaft überlaſſen, auf die Auslaſſungen des
Vorredners über den Totaliſator und die damit zuſammenhängenden
Fragen zu erwidern. (Zuruf links: Der iſt ja gar nicht da!) Jch
möchte meinerſeits nur mein Bedauern ausdrücken über die Art
und Weiſe, wie der Herr Vorredner bei dieſem Anlaß ohne Grund
die Pevſon Seiner Majeſtät des Königs in die Diskuſſion gezogen
hat Ruf links: Wo denn?), und ich möchte hinzufügen, daß das
Intereſſe Seiner Majeſtät für die Hebung der Landespferdezucht
durchaus nicht zurückzuführen iſt auf irgendwelche perſönlichen
Liebhabereien, ſondern auf die richtige Anſicht über den Wert dieſes
wichtigen Zweiges der Landwirtſchaft, wie auf Rückſichten auf die
Erhaltung unſerer Wehrkraft. Jch hatte gehofft, daß der Herr Ab

dnete Richter mir in den waſſerwirtſchaftlichen Fragen ſchon
Zeit gewähren würde, bis die betr. Geſetzentwürfe dieſem hohen

uſe vorliegen. Nachdem er aber ſchon heute über mich hergefallen
iſt, wie Zieten aus dem Buſch (Heiterkeit), muß ich mich gegen
ſeine Angriffe zur Wehr ſetzen. Herr Richter hat mir und der
Königlichen Staatsregierung Jnkonſequenz vorgeworfen. Er hat

eint, daß die Königliche Staatsregierung früher den Bau desKanals vom Rhein bis zur Elbe ins Auge gefaßt hätte, daß bei der

W waſſer wirtſchaftlichen Vorlage von 1900 der Mittelland
l das Hauptſtück geweſen ſei, daß aber die Vorlage, die jetzt in

der Thronrede angekündigt worden wäre, nur dem Oſten nütze,
und daß dabei der Weſten zu kurz käme. Er hat auch Bezug ge
nommen auf die Erklärungen, die ich es war ja wohl am 3. Mai
1901 hier abgegeben habe, daß die waſſer wirtſchaftliche Vor
lage ein zuſammenhängendes Ganze bilde, aus dem einzelne Be
W nicht ausgeſchaltet werden könnten. Daraus entnimmt

Herr Abgeordnete Richter gegen mich den Vorwurf der Jn-
konſequenz. Das iſt der ungerechteſte Vorwurf, der mir in meinem

litiſchen Leben gemacht worden iſt. (Ohol links.) Jch habe,
itdem ich Miniſterpräſident bin, es ſtets betont, daß die Behand-

ung der waſſer wirtſchaftlichen Fragen ausſchließlich und ledigkich
vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus zu erfolgen habe, und daß
dabei in erſter Linie praktiſche Geſichtspunkte maßgebend ſein
müßten. Jch bin alſo in der Behandlung dieſer Frage durchaus
konſequent geblieben. (Ohol links.) Jm übrigen aber muß ich es
ablehnen, ein Konſequenzmacher zu ſein. Die ſtarre Konſequenf
propter atrocem animum Catonis, daß man im Jahre 1904 voll un
unentwegt dasſelbe ſagt, was man im Jahre 1867 geſagt hat, das
mag dem Parteiführer ſehr ſchön anſtehen, aber in der praktiſchen
Leitung größerer politiſcher Geſchäfte an verantwortlichen Stellen
kommt man nicht weit damit. (Sehr richtig.) Die Kgl. Staats
regierung muß mit den Verhältniſſen rechnen, wie ſie tatſächlich
liegen. Tatſache iſt, daß die Provinz Schleſien und die übrigen
im Flußgebiete der Oder belegenen Gebietsteile wiederholt von ver
heerenden Ueberſchwemmungen heimgeſucht worden ſind. Tatſache
iſt, daß die Provinz Schleſien im vergangenen Sommer der Schau
platz einer Hochwaſſerkataſtrophe geweſen iſt, ſo ſchtver wie kaum
je zuvor. Tatſache iſt, daß durch dieſe Ueberſchwemmung die Be
wohner jener Landesteile auf das Empfindlichſte an Hab und Gut

chädigt worden ſind, Tatſache iſt, daß dabei ſogar Menſchen
n verloren gegangen ſind. Tatſache iſt, daß wiederholt große

Summen aus Staatsmitteln haben flüſſig gemacht werden müſſen
ur Beſeitigung und zur Verhütung der durch die Hochwaſſergefahr,

rch Ueberſchwemmungen angerichteten Schäden. Vor dieſen Tat-
ſachen kann ich die Augen nicht verſchließen. Dieſe Tatſachen e
mir als preußiſchem Miniſterpräſidenten die Pflicht auf, den be
treffenden Landesteilen unter die Arme zu greifen und ſo raſch
wie möglich Vorkehrungen zu treffen gegen die Wiederholung der
artiger verhängnisvoller Ereigniſſe. Die Kgl. Staatsregierung hat
ihren grundſätzlichen Standpunkt in der Behandlung dieſer waſſer
wirtſchaftlichen Vorlage nicht aufgegeben und auch nicht verleugnet.
Die Kgl. Staatsregierung glaubt auch heute noch, daß die Her

ſtellung eines wirklich leiſtungsfähigen Waſſerſtraßenneßes im Jntereſſe der Geſamtheit liege und ſt iſt heute en P
eine das ganze Gebiet der Monarchie durchquerende Waſſerſtraße
und die Verbindung der Straßen untereinander ein wirkſamer
Faktor für unſere wirtſchaftliche Entwickelung ſein wird. Aber nach
den Ereigniſſen des vergangenen Sommers glaubt die Kgl. Staats
regierung, daß aus allen waſſerwirtſchaftlichen Fragen die der Her
ſtellung wirkſamer Schutzmaßregeln gegen die Hochwaſſergefahr der
Oder, der Havel und der Spree die brennendſte iſt. Deshalb hat
die Kgl. Staatsregierung die Regelung dieſer Frage der Regelung
der anderen Fragen vorangeſtellt. Wo die Gefahr am höchſten iſt,
da iſt auch die Pflicht zur Abhilfe am nächſten. Jndem die Kgl.
Staatsregierung das Schutzbedürfnis des Oſtens in die erſte Linie
ſtellt, und indem ſie die Geſichtspunkte des Hochwaſſerſchutzes und
der Landeskultur trennt von den Verkehrsbedürfniſſen, hofft die
Regierung, daß dies hohe Haus den Verkehrswünſchen des Weſtens,
ſoweit ſie in der Thronrede als dringend anerkannt worden ſind,
aus Gründen der ausgleichenden Gerechtigkeit, und dies Wort
wiederhole ich heute und aus Gründen hohen wirtſchaftlichen Jn
tereſſes, ſeine Zuſtimmung geben wird. Die Kgl. Staatsregierung
Irfft. daß es auf dieſe Weiſe möglich ſein wird, eine Streitfrage,

ie nur zu lange und in mehr als einer Richtung hemmend und
ſtörend gewirkt hat, durch ein allſeitig annehmbares poſitives Er
gebnis aus der Welt zu ſchaffen. Nun hat der Herr Abg. Richter
weiter mir Nachgiebigkeit vorgeworfen. Er hat gemeint, ich hättn
die Waffen geſtreckt wie er ſich ausdrückte vor den Agrariern,
vor der Rechten dieſes hohen Hauſes, vor der Mehrheit dieſes hohen
Hauſes vor aller Welt. Ich geſtehe, meine Herren, daß dieſer Vor
wurf mich eigentümlich berührt aus dem Munde des Herrn Ab,
Richter, (Sehr gut, rechts!) der doch ein Liberaler, der doch kon
ſtitutionell ſein will. (Sehr richtigl! rechts.) Das zeigt wieder
einmal, daß das Temperament, daß die Luſt am Herrſchen, do ß
der Eigenwille ſtärker iſt, als alle Theorie und alle Doktrinen. Jh
habe immer dunkel gefühlt, daß ich eigentlich viel liberaler und viel
konſtitutioneller bin, als der Herr Abgeordnete Richter. (Groze
Heiterkeit.) Aber bei dieſer Gelegenheit iſt es mir recht deutl ch
geworden. Jch möchte mit der Mehrheit dieſes hohen Hau' es
rechnen, ich möchte auf ſie Rückſicht nehmen. Der Herr Abg. Richter
möchte, daß ich der Mehrheit dieſes hohen Hauſes über den Leib
ginge, daß ich mich garnicht kümmere um die Wünſche, um den
Standpunkt der Mehrheit dieſes hohen Hauſes. Heiterkeit und
Zurufe.) Der Herr Abg. Richter iſt liberal und konſtitutio iell,
aber mit der reservatio mentalis, daß es immer nach ſeinem Willen
gehen ſolle (Sehr wahr! rechts), und das Haus abſolut, wenn es
meinen Willen tut. Er möchte, daß es zwiſchen dieſem hohen Hauſe
und ihm ſo herginge wie in jener Ehe, wo die Frau zu ihrem
Manne ſagt: Wenn wir beide derſelben Meinung ſind, dann haſt
Du Recht, wenn wir aber verſchiedener Meinung ſind, dann habe ich
Recht (Große Heiterkeit). Jch halte es für die Pflicht eines
preußiſchen Miniſterpräſidenten, zu tun was ihm möglich iſt, um
eine Entfremdung zu verhindern zwiſchen der Regierung und den
jenigen ſtaatserhaltenden Faktoren, die gemeinſam mit der Re
gierung die Grundlagen verteidigen ſollen, auf welchen die
preußiſche Monarchie ruht. Und gerade jetzt, in unſerer Zeit, halte
ich es doppelt für meine Pflicht, zu tun, was von mir abhängt, damit
dieſe beiden Faktoren zuſammenſtehen können. Wenn zum
Schaden des Landes ein ſolches Zuſammengehen und ein ſolches
Zufammenſtehen vereitelt werden ſollte, ſo ſoll vor dem Lande und
der Geſchichte die Verantwortung dafür nicht mich treffen.

Jch möchte jetzt mit einigen Worten auf die Auslaſſungen des
Herrn Grafen v. Stirum eingehen. Jch möchte mich zunächſt im
Namen der Kgl. Staatsregierung allem anſchließen, was der Herr
Abg. Graf Stirum geſagt hat über den vor zwei Tagen verſtorbenen
früheren Bautenminiſter Herrn von Maybach. Herr Graf Stirum
hat in treffender Weiſe das Weſen dieſes ausgezeichneten Mannes
charakteriſiert, der durch ſeine Arbeitskraft und Arbeitsfreudigkeit,
der durch ſeine Pflichttreue, der durch ſeinen aufrechten Charakter
ein Vorbild war für jeden preußiſchen Beamten und der gleich
zeitig ein vortrefflicher Repräſentant war unſeres preußiſchen Be
amtentums im beſten und höchſten Sinne des Wortes (VBeifall.)
Der Name des Herrn von Mahbach, der unter der genialen
Leitung des Fürſten Bismarck die Verſtaatlichung unſerer Eiſen-
bahnen durchgeführt hat, wird fortleben in der preußiſchen Ge
ſchichte. (Beifall.)

Der Herr Graf Limburg-Stirum hat weiter zur Sprache ge
bracht die Frage der Kündigung der Handelsverträge. Er hat
ſelbſt daran erinnert, wie die Königliche Staatsregierung es wieder
holt für bedenklich erklärt hat, dieſe Frage in dieſem hohen Hauſe
zu behandeln. Jch habe im Reichstage es ſtets mit Entſchiedenheit
abgelehnt, mich dort über innere Angelegenheiten eines Bundes
ſtaates und beſonders über innerpreußiſche Angelegenheiten aus
zulaſſen. Jch habe im Reichstage keinen Zweifel darüber gelaſſen,
daß ich Eingriffen in die verfaſſungsmäßige Zuſtändigkeit der
Einzelſtaaten entgegentreten müßte. Gegenüber den Aus-
führungen und hierauf bezüglichen Bemerkungen des Herrn Abg.
Graf Stirum muß ich aber an das Wort erinnern: „Was du nicht
willſt, das man dir tu, das füg' auch keinem anderen zul“ Jch
muß entſchieden davor warnen, dieſes Thema hier vor dem Forum
dieſes hohen Hauſes zu behandeln, und wenn man mir darauf ent
gegnet, daß es nützlich iſt, von hier aus Reichstagsangelegenheiten
zu erörtern und zu kritiſieren, ſo erwidere ich, daß dann auch dem
Reichstage nicht verwehrt werden kann, innerpreußiſche,
bayeriſche uſw. Angelegenheiten in den Bereich ſeiner Diskuſſion
zu ziehen. Ob eine ſolche gegenſeitige Kritik, ob ein ſolches Ueber-
greifen in wechſelſeitige Kompetenzen nützlich iſt, das iſt mir im
hohen Grade fraglich. Wenn der Herr Abg. Stirum fürchtet, daß
die Handelsverträge zum Nachteil der Landwirtſchaft ausfallen
würden, ſo erwidere ich, daß ich in die Vertragsverhandlungen ein-
getreten bin mit derſelben Abſicht, mit demſelben feſten Vorſatz,
mit dem ich ſeinerzeit eingetreten bin die Zolltarifvorlage, nämlich
mit der Abſicht und dem Vorſatz, für unſere Landwirtſchaft ſo viel
durchzuſetzen, wie mit Rückſicht auf die anderen Erwerbsſtände und
das Gemeinwohl es nur irgendwie geſtattet, und. wenn der Herr
Abgeordnete gemeint hat, daß die Handelsvertragsverhandlungen
zu langſam von ſtatten gehen, ſo möchte ich darauf aufmerkſam
machen, daß es ſich um die Prüfung von hunderten von Poſitionen,
um Handelsverträge handelt zwiſchen Ländern, die in ſehr leb-
haften Handelsbeziehungen mit einander ſtehen, daß es ſich
darum handelt, zahlreiche Differenzen auszugleichen und zu be-
ſeitigen. Das kann nicht von heute auf morgen geſchehen. Das
kann nur allmählich geſchehen. Jch glaube, daß die große Mehrheit
dieſes hohen Hauſes ebenſo wie die Mehrheit im Reichstag und
wie die Mehrheit im Lande das baldige Zuſtandekommen von
Handelsverträgen auf für uns annehmbarer Baſis wünſcht. Die
verbündeten Regierungen ſind von dem lebhaften Wunſche erfüllt,
ſobald wie möglich unſeren Zolltarif in Kraft treten zu laſſen und
die Vorteile, welche der Landwirtſchaft dadurch erwachſen ſollen,
ihr ſobald als möglich zu gewähren. Jch möchte aber dem Wunſche
Ausdruck geben, daß die Poſition unſerer Unterhändler und der
Regierung, die hinter dieſen Unterhändlern ſteht, von allen Seiten
geſtärkt werden möge, geſtärkt auch dadurch, daß ſie uns das Ver
trauen ſchenken, daß wir die Jntereſſen der heimatlichen Arbeit mit
derſelben Entſchiedenheit und derſelben Sachkenntnis wahrnehmen,
wie dies von den Unterhändlern der anderen Staaten voraus
geſetzt wird. Der Herr Abg. Graf Stirum iſt auch zu ſprechen ge
kommen auf die Mittelſtandspolitik und er hat bei dieſer Gelegen
heit Vorwürfe gegen meinen Stellvertreter im Reiche, den Herrn
Staatsſekretär des Jnnern erhoben. Er meinte, daß wir nicht ge
nügend für den Mittelſtand einträten, das heißt: für die Förderung
des Handwerks und kleinen Gewerbes, für Erhaltung und Kräfti-
gung des Bauernſtandes und des kleinen Mannes. Wenn er mir
Mangel am Jntereſſe, an Verſtändnis für die Mittelſtandspolitik in
dieſem Sinne vorwirft, ſo tut er mir Unrecht und ebenſo dem Herrn
Staatsſekretär. Jch bin mir der Bedeutung dieſer weiten Kreiſe
unſeres Volkes in wirtſchaftlicher, in ſozialpolitiſcher und politiſcher
Hinſicht ſehr wohl bewußt; ich weiß, daß ſie einen ſehr bedeutenden
Faktor darſtellen, deſſen Pflege für uns von allergrößter Be

deutung iſt; ich weiß auch, daß mit der modernen Entwickelung der
Dinge, mit der Vervollkommnung der Verkehrsmittel gerade diefen
Schichten der Kampf um die Exiſtenz in hohem Grade erſchwert
wird. Mit dieſer wirtſchaftlichen Entwickelung müſſen wir rechnen
zurückſchrauben können wir ſie nicht; allerdings betrachte ich es als
Pflicht der Regierung, hier ausgleichend einzugreifen, ſoweit ſich die
wirtſchaftlich ſchwachen Teile der Bevölkerung aus eigener Krafr
nicht wehren können. Jch muß aber für die verbündeten Re
gierungen das Verdienſt in Anſpruch nehmen, daß ſie ſich dieſe
ihrer Pflicht gegenüber dem Mittelſtande ſtets bewußt geweſen
ſind. Jch berufe mich in dieſer Beziehung auf unſere ganze Hand
werkerGeſetzgebung, auf die geſetzliche Regelung des genoſſen-
ſchaftlichen Weſens, auf das Geſetz gegen den unlauteren Weit-
bewerb. Daß die Geſetze zum beſten des Mittelſtandes noch manche
Lücken enthalten, daß ſie in mancher Beziehung verbeſſerungsfähie
ſind, daß für den Mittelſtand noch manches geſchehen kann, das
gebe ich hier vollkommen zu. Die verbündeten Regierungen ſind
aber bereit, gemeinſam mit den geſetzgebenden Faktoren zu iun,
was in ihren Kräften ſteht, um den Mittelſtand zu kräftigen, ihm
ſo viel wie möglich weiter zu Hilfe zu kommen. Der Abg. Richter
hat auch von unſerer Polenpolitik geſprochen und hat gemeint, daß
unſere Polenpolitik das Gegenteil des gewollten Zwecks erreich:
habe. Darauf erwidere ich, daß von polniſcher Seite unſere Oſi
markenpolitik, unſer Vorgehen in den öſtlichen Provinzen und ins-
beſondere das Anſiedelungsgeſetz nicht mit ſolcher Lebhaftigkeit be
kämpft werden würde, wenn unſere Maßnahmen eine ſchartig:
Waffe geweſen wäre. Jch glaube, daß ohne die Maßnahmen, die
wir dem Polentum gegenüber getroffen haben, dieſes noch größere
Erfolge erzielt und noch einen weiteren Fortſchritt gemacht haben
würde. Jch glaube, daß, wenn mit den bisherigen Geſetzen noch
nichts erreicht wäre, nicht die Frage entſtehen würde, ob wir die
Geſetze abzuſchaffen haben, ſondern, ob ſie zu verſchärfen wären
(ſehr richtigl links) und ich glaube, daß der leitende Gedanke in
dieſen Geſetzen, das Deutſchtum im Oſten zu ſtärken, immer beſſere
Früchte tragen wird, je ruhiger, feſter und konſequenter wir unſere
Oſtmakkenpolitik fortſetzen. Jnsbeſondere hat der Herr Abg. Graf
Stirum auch die Verhältniſſe in Oberſchleſien berührt. Die Ent-
wickelung der Dinge in Oberſchleſien hat, ſeitdem ich an die Spitze
der Kgl. Staatsregierung berufen bin, meine beſondere Aufmerk-
ſamkeit in Anſpruch genommen. Es unterliegt für mich keinen
Zweifel, daß die polniſche Agitation in Oberſchleſien, welches auch
ihre anfänglichen Ziele geweſen ſein mögen, nach und nach einen
bewußt und direkt antipreußiſchen und antideutſchen Charakter an
genommen hat. Jch berufe mich in dieſer Beziehung auf das Be
ſtehen der großbolniſchen Partei. Jch berufe mich auf das Be
ſtehen einer polniſch- ſozialdemokratiſcher Partei, ich berufe mich auf
die Bekenntniſſe der früheren intranſigenten Kralikpartei, daß
auch ihre Ziele großpolniſche ſeien. Die großvpolniſche Agitation in
Oberſchleſien verfolgt zweifellos die Abſicht, die Bevölkerung in
Oberſchleſien in wirtſchaftlich, ſozialer und politiſcher Hinſicht vom
Deutſchtum abzulöſen und dem Großpolentum zuzuführen. Dazu
dienen die Preſſe, die Vereine, die Verſammlungen, die Volks
bibliotheken auf der einen Seite, auf der anderen Volksbauten,
beſonders die Beuthener Parzellierungsbank. Die Anſtrengungen
der großpolniſchen Agitation in Oberſchleſien entſprechen dem Jnker-
eſſe, welches dieſe Agitation hat, durch Oberſchleſien eine Brücke
von Krakau nach Poſen zu ſchlagen. Meine Herren! Einen um
ſo größeren Wert müſſen wir nach der Anſicht der königlichen
Staatsregierung darauf legen, Oberſchleſien preußiſch und deutſch
zu erhalten. Oberſchleſien iſt das Land des Eiſens, der ſchwarzen
Diamanten; wir brauchen die oberſchleſiſchen Erzeugniſſe ebenſo
notwendig im Frieden für unſere wirtſchaftliche Entwickelung, wie
wir ſie im Falle auswärtiger Verwickelung gebrauchen würden
zu unſerer Verteidigung. Die gehäſſige Heranziehung des Gegen
ſatzes zwiſchen der polniſchen Arbeiterſchaft in Oberſchleſien uns
dem deutſchen Großgrundbeſitz, dem deutſchen Untertan, bedeutet
ſchon im Frieden nach unſerer Anſicht eine ernſte Gefahr. „Jm
Falle von Verwickelungen würde die großpolniſche Durchſetzung der
Maſſen in dem dicht bevölkerten, in dem faſt an der Grenze belege
nen Schleſien noch ſtärkere Gefahren bedeuten. Ein Blick auf die
Karte beſagt, daß es kaum einen Punkt der preußiſchen Monarchie
gibt, wo die Erhaltung preußiſchen und deutſchen Empfindens ſo
notwendig iſt, wie gerade in Oberſchleſien. Wenn ich aber her
vorhebe, daß die großpolniſche Gefahr in Oberſchleſien eine ſehr
ernſte iſt, ſo lagen doch nach unſerer Anſicht die Verhältniſſe in
Oberſchleſien im weſentlichen in vieler Beziehung anders, als in
Poſen und Weſtpreußen. (Sehr richtigl) Das hängt ſchon mit
hiſtoriſchen Gründen zuſammen. Während Weſtpreußen und
Poſen bis zur Einverleibung in den preußiſchen Staat zum polni-
ſchen Reiche gehörten, die politiſchen Schickſale
von Poſen teilten, hat ſchon ſeit dem Mittelalter der
ſtaatliche Zuſammenhang zwiſchen Schleſien und Polen auf
gehört. Mittelſchleſien und Oberſchleſien waren ganz deutſch ge
worden. Durch die Beziehungen zum ſlawiſchen Nachbarſtaate und
Einwanderung von dort hat ſich aber in Oberſchleſien neben der
deutſchen noch eine andere Sprache erhalten, das ſog. Waſſer
polniſch. Die großpolniſche Agitation beruft ſich auf das Beſtehen
dieſer beſonderen Mundart und die Verwandtſchaft mit der
polniſchen Sprache und ihren Gegenſatz zur deutſchen Sprache,
Schleſien für das kräftige Großpolen zu reklamieren. Hiſtoriſche
Gründe können dafür in keiner Weiſe vorgeführt werden. Tatſache
aber iſt, daß die großpolniſche Agitation bei den Maſſen in
Schleſien der großpolniſchen Jdee vielfach den Boden bereitet hat.
Hand in Hand mit der großpolniſchen Agitation in Schleſien
geht die ſozialdemokratiſche Agitation, die eine arbeiteter anderen in. die Hände. Jn der Feindſchaft gegen die Autori
täten, in der Feindſchaft gegen Monarchie und vaterländiſche Ge
ſinnung ſteht die eine der anderen nicht nach. Wenn aber die Art
der polniſchen Gefahr in Oberſchleſien eine andere iſt als in Poſen
und Weſtpreußen, ſo werden wir auch in Oberſchleſien ebenſo
energiſch und nachhaltig, aber durch andere Maßregeln eingreifen
müſſen als in Poſen und Weſtpreußen. Ueber dieſe Maßnahmen
werden die beteiligten Herren Reſſortminiſter ſich im einzelnen
auslaſſen. Jch möchte noch ein Wort hinzufügen. Von manchen
Seiten werden auch in Oberſchleſien vor allem Repreſſalien und
mechaniſche Maßnahmen auf dem Gebiete des Vereinsrechts, auf
dem Gebiete der Preſſe und der polizeilichen Verordnung an-
empfohlen und als ein Heilmittel geprieſen. Jch vermag den
Wert dieſer Mittel nicht ſo hoch einzuſchätzen. Ein tiefer Kenner
dieſer Verhältniſſe in Oberſchleſien ſagte mir einmal, das komme
ihm vor, wie eine Bettdecke, die ſich einer über die Ohren ziehe, un
ſelbſt beſſer ſchlafen zu können und nicht in der eigenen Perſon und
mit eigenem Vermögen in den Kampf eintreten zu müſſen. Der
Mangel an Kleinarbeit und insbeſondere an Kleinarbeit in den
täglichen Vorgängen des Lebens für nationale Zwecke iſt leider
vielfach in unſeren öſtlichen Provinzen eine betrübende Begleit
erſcheinung des Kampfes, der dort geführt wird. Jch ſcheue mich
nicht, es offen auszuſprechen, daß die führende deutſche Ober
ſchicht in Oberſchleſien noch mehr als bisher die Hände rühren
möchte. Mit Verhandlungen, mit Reſolutionen, mit dem Anrufen
der Regierung iſt es nicht allein getan. Was das Polentum in
Oberſchleſien erreicht hat auf dem Gebiete des Vereins und Preß
weſens, für wirtſchaftliche Zwecke, auf dem Wege des Kreditweſens,
das muß das Deutſchtum nicht nur nachahmen und erreichen,
ſondern auch übertreffen. An der Spitze der Provinz Schleſien
ſteht gegenwärtig als Oberpräſident ein durch Erfahrung, Kennt
niſſe und Charakter gleich hervorragender Staatsmann, dem aus
einer früheren Tätigkeit die Verhältniſſe gerade in Oberſchleſienar wohl bekannt ſind. Er hat zur Verfügung den Dispoſitions
fonds des Oberpräſidenten für die Erhaltung und Stärkung des
Deutſchtums im Regierungsbezirk Oppeln. Wenn dieſer Dis
poſitionsfonds nicht ausreichen ſollte, ſo werde ich für ſeine Ver
ſtärkung Sorge tragen. (Beifall.) Wenn das durch Beſitz und
Bildung gleich ausgezeichnete deutſche Element in Oberſchleſien
ſelbſt endlich die Hand an den Pflug legt, dann wird auch die
deutſche Sache in Oberſchleſien wie in allen unſeren öſtlichen Pro
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vinzen nicht rückwärts, ſondern vorwärts gehen. Die königliche
Staatsregierung wird auch in Oberſchleſien die Deutſchen nicht im
Stiche laſſen. Die Staatsregierung wird in Oberſchleſien, ſoweit
es in ihrer Macht ſteht, alles tun, damit es ſchließlich das bleibt, was
es immer geweſen iſt, ſeitdem es dem großen Könige gehuldigt hat,
ein deutſches und ein preußiſches Land. (Beifall.)

Abg. Dr. Bachem (Zent.) ſtellt die günſtige Lage von Handel
und Jnduſtrie der Notlage der Landwirtſchaft gegenüber und bittet
den Finanzminiſter, da er ſich des Kohlenſyndikats ſo warm an
genommen habe, nun auch dafür zu ſorgen, daß die Syndikate auch
die Intereſſen der Konſumenten mit berückſichtigen. Die neue
Kanalvorlage werden wir gern vorurteilsfrei prüfen, hingegen er

wir gegen die Polenpolitik der Regierung, die ein gewaltiges
nwachſen der polniſchen Stimmen bei den letzten m

nicht verhindert hat, nach wie vor ſcharfen Einſpruch. Jn ver
Frage des Landtagswahlrechts werden wir jedem vernünftigen, uns
von der Regierung unterbreiteten Vorſchlage zuſtimmen. Die
Thronrede beſchäftigt ſich nur mit den materiellen Fragen, nicht

mit den idealen. Wo bleibt die von uns gewünſchte Er
l der Tätigkeit der Ordensſchweſtern, wo bleibt das Kirch
hofsgeſetz, das Schulgeſetz? Die chriſtliche Erziehung muß unſerm
Volke erhalten bleiben.
Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben betont, daß die Re

gierung die Polenpolitik unbeirrt fortſetzen werde und rechtfertigt
die vom Abg. Richter angegriffene Theſaurirungspolitik.

n Studt erhebt Einſpruch gegen eine Behauptung
des Abg. Richter, Preußen ſei mit ſeinem Volksſchulweſen ins
Hintertreffen geraten. Auch Lehrerbildungsanſtalten ſeien in
jedem Jahre in erheblicher Zahl neu geſchaffen. Betreffs des Volks
ſchulunterhaltungsgeſetzes hat die Regierung ein umfangreiches
Material geſammelt, über einen entſprechenden Geſetzentwurfſchweben jeht Verhandlungen im Schoße der Regierung. Wir hoffen,

den Entwurf in der nächſten Seſſion einführen zu können.
Dach einer weiteren Rede des Abg. Dr. Friedberg (nl.) wird

die Weiterberatung auf Montag 11 Uhr vertagt. Schluß 6 Uhr.
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Ausland.

Frankreich.

Zum Fall „Delſor“.
Dadurch, daß der Miniſter des Auswärtigen, Delcaſſé, an der

Kammerdebatte über Delſor nicht teilnahm, wollte die Regierung dartun,
daß der Fall Delſor eine rein innere Angelegenheit Frankreichs darſtellt
und keinen Einfluß auf ſeine Beziehungen zu Deutſchland haben könne.
Die Debatte war die gefährlichſte, welche die gegenwärtige Re-
gierung bisher zu beſtehen hatte.

Velgien.
Die Reiſe König Leopolds nach Berlin.

Die Reiſe des Königs Leopold nach Berlin war bereits Ende
Oktober zwiſchen den beiden Höfen vereinbart worden mußte jedoch
an der des Kaiſers verſchoben werden. Jn Brüſſel
wird allgemein die Beſprechung über die Kongofrage als der Haupt
zweck der Reiſe bezeichnet.

Wie nach neueren Mitteilungen feſtſteht, wird König Leopold am
26. d. Mts. gegen 7 Uhr früh mit Sonderzug von Laeken über Herbesthal
abreiſen, in Berlin um 9 Uhr 48 Min. abends desſelben Tages ein
treſſen, der am 27. d. Mts. im Berliner Königlichen Schloſſe ſtatt
findenden Ballfeſtlichkeit beiwohnen und bis zum 28. oder 29. d. Mts.
in Berlin bleiben.

Bulgarien.
Truppenanſammlungen. Vonder Armee.
Blättermeldungen über große Anſammlungen von türkiſchen Truppen

bei Kotſchani rufen in Sofia einen ſehr unangenehmen Eindruck hervor.
Die Regierung droht, Gegenmaßregeln zu treffen. Dem „Ver-
ordnungsblatt“ zufolge iſt eine weſentliche Aenderung der Reorganiſation
der Armee inſofern angeordnet, als ſowohl bei der Jnfanterie als bei
der Artillerie keine Slokationsänderung vorläufig eintritt und die
lte Territorialeinteilung bis auf weiteres in Kraft bleibt.

Türkei
Makedonien.

Der Kaimakam von Beranes hat die chriſtlichen Vorſteher von fünf
Ortſchaften verhaftet, weil deren Einwohner die Zahlung der neuen
Viehſteuer verweigert haben. Die montenegriniſche Regierung hat die
Pforte durch ihren Geſchäftsträger erſucht, die Erhebung der Steuer
einzuſtellen oder wenigſtens aufzuſchieben, da ſonſt im Grenzgebiete Un
ruhen zu befürchten ſeien.

Das vor 14 Tagen erlaſſene Jrade betr. die Amneſtie, von dem
die Pforte am 10. d. Mts. den Botſchaftern von OeſterreichUngarn und
Rußland Mitteilung gemacht hat, iſt bisher nicht veröffent-
lich t worden doch ſoll nach türkiſchen Angaben die Veröffentlichung
und Durchführung bevorſtehen.

Die Lieferung von 920 ungariſchen Pferden für die türkiſche Armee
iſt beendet. Ein neuer Kontrakt auf Lieferung von 500 Pferden iſt ab
geſchloſſen worden der Abſchluß eines weiteren Vertrages auf Lieferung
von 500 Pferden ſteht bevor. Die Lieferungen ſind für die Vervoll
ſtändigung der tief herabgeſunkenen Pferdebeſtände im Bereiche des
2. und 3. Korps in Adrianopel und Saloniki beſtimmt und bedeuten
keine Kriegsvorbereitungen. Für die Vervollſtändigung der normalen
Friedensbeſtände ſind noch viel mehr Pferde notwendig.

Der Vertrag zwiſchen der Pforte und dem General Degiorgis iſt
unterzeichnet worden. Letzterer wird am heutigen Montag von Rom
nach Konſtantinopel abreiſen.

Oſtaſieun.

Zur Lage.
Das „Reut. Bur.“ meldet aus Söul, Korea habe erklärt, im Falle

eines Krieges Neutralität zu beobachten. Der engliſche Geſandte billige
dies. General Jjichi, der Militärattachee der japaniſchen Geſandtſchaft,
iſt in Söul eingetroffen.

Dem „Reut. Bur.“ wird aus Tokio gemeldet, es ſei dort keine
neue Mitteilung aus Petersburg eingegangen.

Der Shanghaier Korreſpondent des „Globe“ erfährt, daß die
Mächte, welche die Politik der Nichtteilung Chinas aufrechterhalten, der
chineſiſchen Regierung bewaffneten Beiſtand zugeſichert (7) für die Ver
teidigung des Beſtandes Chinas, ganz abgeſehen von einem etwaigen
Vorgehen Japans.

Südamerika.

Der Aufſtand in Uruguay.
Nachrichten aus Montevideo beſagen, daß die Aufſtändiſchen unter

Saraiva bei den letzten Kämpfen 500 Tote und Verwundete hatten,
während die Verluſte der Regierungstruppen nur 60 Mann betragen.
Das Heer der Aufſſtändiſchen ſei nicht ſtärker als 4000 Mann und
Saraiva ſei bemüht, die braſilianiſche Grenze zu gewinnen.
m

Eine ganze Stadt abgebraunt.
Aus Chriſtiania wird vom 23. Januar, nachmittags 22 Uhr ge

meldet: Die 12 000 Einwohner zählende Stadt Aaleſund (in dem
zum Stift Bergen gehörigen Teil des Amts Romsdal) iſt heute vor
mittag niedergebrannt; 12 000 Einwohner ſind obdachlos. Es fehlt
an allem beſonders Medikamente werden verlangt. Der Schaden wird

auf viele Millionen geſchätzt.
Jm Laufe des geſtrigen Sonntags lieſen über dieſe furchtbare

Kataſtrophe noch folgende telegraphiſche Meldungen ein

Der Brand in Aaleſund entſtand um 24 Uhr nachts in der
Fabrik der Aaleſund Praeſervering Compagnie. Ein Kapitän und
ſeine Mannſchaft waren die erſten welche das Feuer entdeckten
und ſofort Lärm ſchlugen. Schon um 3 Uhr war alles in

ter Verwirrung. Jn nicht De als zweitunden war der größte Teil der Stadtniedergebrannt, und die Bevölkerung konnte nichts
anderes machen, als ſich vor dem Feuer flüchten, welches dieſelbe
weiter und weiter auſs Land hinaus trieb. Das Ganze geſtaltete ſich

beinahe vom erſten Augenblick an als eine Flucht, unter welcher man
anfangs verſuchte, etwas zu retten. Vieles wurde auch auf die Straße
h aber die Schnelligkeit des Feuers war ſo rapide, daß man alles
iegen laſſen mußte, um nur das Leben zu retten. Wie der Magiſtrat
von Aaleſund mitteilt, befinden ſich 10--11000 Menſchen
halb nackt auf den Feldern vor der Stadt. Die Kinder
ſind vorläufig in der Borgund Kirche einquartiert ein Teil
der Erwachſenen iſt zunächſt bei der Landbevölkerung untergebracht.
Einen Ueberblick über die Situation hat man bisher ſich nicht bilden
können. Der Magiſtrat teilt mit, daß die Panik und Verwirrung ſo

waren, daß an eine Leitung überhaupt nicht zu denken war.
lusſchreitungen ſind nicht vorgekommen. Der Bürgermeiſter hat

von ſeinem Amtsarchiv nur das notwendigſte retten können.
Während des Brandes flüchteten die Telegraphenbeamten von
Ort zu Ort, unaufhörlich vom Feuer gejagt. Von kleineren Fahr
zeugen im Hafen weiß man mit Sicherheit, daß zwei kleinere
Dampfer verbrannt ſind. Ferner hat man 23 Fiſcherfahrzeuge
verſenken müſſen, um ſie zu retten. Alle öffentlichen Gebäude ſind
niedergebrannt, ebenſo die beiden Kliniken, dagegen nicht das Lazarett.
Während des Brandes wurden die Kranken auf Wagen aufs Land ge
ſchafft, wo ſie vorläufig untergebracht wurden. Einer der Patienten
ſtarb unterwegs. Die Kirche, in deren unmittelbarer Nähe das Feuer
entſtand, war eines der erſten Gebäude, das in Flammen aufſging.
Auch die Brücke, welche beide Stadtteile verbindet, iſt verbrannt. Die
Bevölkerung leidet ſehr unter der Kälte und dem furchtbaren Sturm.
Ein Kohlenlager ſteht noch in Flammen. Von Chriſtianſund lief ein
großer Dampſer aus, welcher tauſend Obdachloſe aufnehmen wollte er
mußte aber zurückkehren, da er in Aaleſund nicht anlegen konnte, weil
der ganze Hafen in Flammen ſtand. Der Orkan wütet noch
immer, und da die See ſehr erregt iſt, müſſen Proviant, Kleider und
Verbandſtoffe über Land transportiert werden. Die vorhandenen
Lebensmittel ſind ſehr gering.

Auf dem deutſchen Generalkonſulat in Chriſtiania iſt Sonnabend abend
von Seiner Majeſtät dem deutſchen Kaiſer ein Telegramm eingegangen,
welches etwa folgendermaßen lautet:

„Jch bin tief erſchüttert durch die Nachricht von dem Unglück,
welches Aaleſund betroffen hat. Hilfe iſt organiſiert. Generaldirektor
Ballin wird morgen einen Dampfer von Hamburg abgehen laſſen mit
Krankenpflegerinnen, Proviant, Kleidern, Verbandſtoffen u. ſ. w. Jch
bitte Sie, Mich davon zu unterrichten, was man am meiſten bedarf.“

Ferner iſt dort ein Telegramm des deutſchen Kaiſers eingelaufen,
in welchem mitgeteilt wird, daß der Kreuzer „Prinz Heinrich“ Sonntag
morgen nach Aaleſund abgegangen iſt, und daß Sonntag nachmittag der
Dampfer „Phoenizia“ von Hamburg abgehen wird mit dem Flügel-
adjutanten des Kaiſers Kapitän zur See v. Grumme an Bord.

Drei Dampfer ſind Sonntag früh von Chriſtianſund nach Aaleſund
mit Lebensmitteln und Kleidern abgegangen. Jn der Nacht war der
Sturm noch heftig, erſt morgens ſchwächte er ſich etwas ab. Eine
Hülfsexpedition iſt über Battenfjorden glücklich angelangt. Der Weg
über die Fjelle mußte teils zu Wagen, teils zu Schlitten zurückgelegt
werden. Die Landbevölkerung iſt überaus hülſsbereit.

Aaleſund, 24. Januar, vormittags 10 Uhr. Wie ſchon
gemeldet, ſind alle öffentlichen Gebäude dem Brande zum Opfer gefallen,
ſo zwei Kirchen, ein Bethaus, ein Miſſionshaus, die Gebäude der
Temperenzlervereinigung, das Jünglingsvereinshaus, alle Banken, das
Amtmannshaus, die Bürgermeiſterei, das Polizeigebäude, das Gefängnis,
beide Apotheken, das Zollamt, die große Volksſchule und das Feuerwehr-
gebäude. Nicht zerſtört ſind das Zollwachthaus, die Expeditions
packhäuſer, ſowie die kleinſte Volksſchule, einige Privathäuſer und ein
Teil der von Arbeitern und Fiſchern bewohnten Häuſer. Auf der Jnſel
Buholmen ſtehen noch zehn Privathäuſer, vier Fabriken und einige
Packhäuſer.

Chriſtianſand, 24. Jan. Wie jetzt aus Aaleſund mitgeteilt
wird, hat eine große Menſchenmenge die letzten 24 Stunden auf
offenem Felde, in Regen und Sturm und ohne Nahrung zugebracht.
Viele haben auf nahegelegenen Bauernhöfen, andere auf Schiffen Unter
kunft gefunden. Dampfer und andere Schiffe beginnen jetzt Leute in

roßer Zahl von Aaleſund fortzuführen. Ferner trafen Dampſer mit
Nahrungsmitteln und Kleidern ein. Die Leichenkapelle des neuen
Kirchhofes, der eine viertel Meile von Aaleſund entfernt liegt, wird
als Krankenhaus benutzt. Die Gewölbe der Kreditbank ſind eingeſtürzt.
Die Bevölkerung iſt über den hochherzigen Ent
ſchluß des Deutſchen Kaiſerstiefgerührt.

Chriſtiania, 24. Jan. Vier in Stockholm anſäſſige Norweger
haben den Staatsminiſter Hagerup je 5000 Kronen zur Abhilſe der
dringendſten Not in Aaleſund zugeſtellt. Der König und die Königin
haben je 6000 Kronen, der Kronprinz und die Kronprinzeſſin je 1000
Kronen, die Prinzen Guſtav, Karl und Eugen zuſammen 1000 Kronen
geſpendet. Auf die Aufforderung der Königin hat die Oberhofmeiſterin
Lövenſkjold die Bildung eines Damenkomitees in Angriff genommen,
welches Beiträge für die Notleidenden einſammeln ſoll. Ferner iſt hier
ein Hülfskomitee zuſammengetreten, welches direkt Dampfer mit Lebens-
mitteln und Geld nach Aaleſund ſchicken wird. Die norwegiſchen Eiſen-
bahnen übernehmen die Beförderung von Unterſtützungen nach Aale-
ſund frachtfrei.

Aaleſund, 24. Jan. nachmittags 3 Uhr. Das Feuer hatte
ſich, wie ſchon gemeldet, mit raſender Schnelligkeit verbreitet. Feuer
funken, groß wie eine Männerfauſt, flogen umher und zündeten gleich-
zeitig an vielen Stellen der Stadt. Die Dampfſpritze, welche auf einem
Dampfer aufgeſtellt war, wurde vom Feuer vernichtet. Das Tele-
graphenamt mußte zweimal an einem anderen Ort errichtet werden.
Man weiß auch jetzt noch nicht ſicher, ob Menſchen umgekommen ſind,
vermutet aber, daß drei Perſonen das Leben einbüßten.,
Hier und da ſtehen noch einzelne Häuſer, u. a. einige ganz
kleine Geſchäfte und eine Bäckerei. Von Molde und Bergen iſt jetzt
Hilfe eingetroffen Brot, Butter und Konſerven werden ausgeteilt, auch
iſt eine Hilfsapotheke errichtet worden. Die meiſten Einwohner
haben alles verloren.Kiel, 24. Januar. Der Kreuzer „Prinz Heinrich“ ging heute
früh gegen 9 Uhr mit mehreren Aerzten und ausreichendem Arznei-
Material an Bord mit beſchleunigter Fahrt nach Aaleſund ab, um dort
am Rettungswerk behülflich zu ſein.

Hamburg, 23. Jan. Jnfolge einer von Seiner Majeſtät dem
Kaiſer an den Generaldirektor Ballin telephoniſch
gerichteten m de Se in Hamburg bereits heute
abend unter Mitwirkung des oten Kreuzes ein Hilfskomitee
zuſammengetreten, welches über die zur Linderung der Not in Aale-
ſund erforderlichen dringenden Maßnahmen ſofort beraten hat.
Es iſt beſchloſſen worden den großen Dampfer „Phönicia“
der Hamburg Amerika Linie nach Aaleſund zu entſenden. Derſelbe
wird bereits Sonntag mittag den Hamburger Hafen verlaſſen. Der
Dampfer wird mit vollſtändiger Verpflegung, für 4000 Menſchen aus
reichend, ferner mit Medikamenten, Verbandszeug und Kleidungsſtücken
aller Art, beſonders auch mit großen Vorräten an Bettzeug. wollenen
Decken u. ſ. w., ſowie mit Baracken ausgerüſtet ſein. Drei Aerzte und
eine größere Anzahl von Krankenpflegern und Krankenſchweſtern
ſowie einige andere Abgeſandte des Roten werden den Trans
port begleiten. Von der Hamburg-AmerikaLinie werden der Chef des
Ausrüſtungsweſens v. Holtzendorff, ſerner die Jnſpektoren Kapitän
Kirchheim und v. Lön ſich dem Transporte anſchließen. Zur Führung
der „Phönicia“ iſt der Jnſpektor Kapitän Bruhn beſtimmt.

Bremerhaven, 24. Jan. Boesmanns telegraphiſches Bureau
meldet Auf die Nachricht vom Brande in Aaleſund beſchloß der Nord
deutſche Lloyd die ſofortige Entſendung eines Hülfsdampfers, der vor
ausſichtlich im Laufe des morgigen Tages von Bremerhaven abgehen
wird.

Hamburg, 24. Jan. Seit geſtern abend ſind 500 Mann,
die in aller Eile zuſammenberufen ſind, auf dem Dampfer
„Phönicia“ eifrig tätig. 2500 Kojen ſind an Bord eingerichtet,
Kohlen ſind gebunkert; Proviant, Betten, Zelte uſw. ſind geladen.
Der Dampfer iſt als Hotelſchiff für 4000 Perſonen eingerichtet.
Um 12 Uhr fuhr der Dampfer „Brunshauſen“ mit 40 Kranken-
pflegern und Pflegerinnen, begleitet von den Direktoren Wolff und
Ecker ſowie dem Vorſitzenden des Aufſichtsrats Tietgens nach der in
Kuhwärderhafen liegenden „Phönicia“.

Hamburg, 24. Jan. Der Dampfer „Phöniciag“
iſt um 3 Uhr 50 Min. von hier nach Aaleſund abgedampft.
Der hier eingetroffene Flügeladjutant des Kaiſers, Kapitän z. S.

v. Grumme, wurde vom Generaldirektor Vallin an Vord der
„Phönicia“ geleitet. eBremen, 24. Jan. Der Dampfer „Weimar“, welcher ſo
gleich nach dem Eintreffen der Nachricht von der Feuersbrunſt in
Aaleſund von dem „Norddeutſchen Lloyd“ in Betrieb geſtellt wurde,
um der von der Kataſtrophe heimgeſuchten Einwohnerſchaft Hülfe
zu bringen, wird bereits heute nachmittag gegen 3 Uhr von Bremer-
haven aus direkt nach Aaleſund in See gehen. Jn fieberhafter Eile
waren während der letzten Nacht mehrere hundert Arbeiter auf dem
Dampfer und in den Provianträumen des „Lloyd“ beſchäftigt, um
das Schiff ſo ſchnell wie möglich fertig zu ſtellen. Der Dampfer
iſt mit großen Mengen von friſchem und anderem Proviant zur
Verpflegung von mehreren 1000 Perſonen, mit Betten, Kleidungs
ſtücken und namentlich auch mit allen erforderlichen Medikamenten,
Verbandsſtoffen uſw. ausgerüſtet worden. Außerdem befindet ſich
ein größeres Sanitätskorps aus Aerzten, Krankenwärtern,
Schweſtern und Stewardeſſen an Bord. Die Entfernung von
Bremerhaven nach Aaleſund beträgt etwa 600 Seemeilen, ſodaß
der Dampfer ſchon am Dienstag vormittag an ſeinem Beſtimungs-
orte eintreffen dürfte.

„Bremen, 24. Jan. Der für Aaleſund beſtimmte
Hülfsdampfer „Weimar“ des Norddeutſchen Lloyd iſt
heute nachmittag 3 Uhr mit einer Ausrüſtung zur Aufnahme von
2000 Hilfsbedürftigen, ſowie einer Anzahl Aerzte, Kranken-
pfleger und Schweſtern von Bremerhaven in See gegangen.

Chriſtiania, 24. Jan. Von Florö, Stavanger, Berger
und Chriſtianſund ſind noch geſtern abend Dampfer mit Lebens
mitteln, Kleidern uſw. nach Aaleſund abgegangen. Jn
Molde waren umfaſſende Vorbereitungen getroffen, um etwa
tauſend der Abgebrannten aufnehmen zu können, welche mit dem
regelmäßig verkehrenden Dampfer eintreffen ſollten. Die Abge
brannten waren aber durch das Feuer vom Dampfſchiffskai abge
ſchnitten geweſen und hatten den Dampfer nicht erreichen können.
Der Dampfer ſoll nun aufs neue verſuchen, ſie abzuholen.

Chriſtianiga, 24. Jan. Nach einem aus Aaleſund über
Molde eingegangenen Telegramm ſtehen außer dem Zollpackhaus
nur noch die Expeditionslager am Kai und 20 bis 30 kleine Häuſer.
Zwei Fiſchdampfer und ein großer Teil einerer Fahrzeuge ſind
verbrannt. Die Lage der Obdachloſen iſt infolge ſchweren Unwetters
äußerſt traurig.

Aus Nah und Fern.
Kein Subſkriptionsball in Berlin. Verſchiedene Anfragen geben

der Generalintendantur der königl. Schauſpiele zu Berlin zu der Mit
teilung Anlaß, daß in dieſem Jahre ein Subſtriptionsball nicht ſtatt

ndet.x Doppelter Raubmord. Den „Kieler Neueſten Nachr.“ zufolge iſt

das im Alter von 85 und 81 Jahren ſtehende Ehepaar Ehrich zu Kiel
Sonnabend früh in ſeinem einzelſtehenden Hauſe ermordet aufgefunden
worden. Es liegt Raubmord vor.

Ueberſchwemmung in Nordamerika. Jm weſtlichen Teile des
Staates New York ſind durch Waſſerfluten die Brücken zerſtört und
der Eiſenbahnverkehr unterbrochen worden. Die Häuſer an der Ufer-
ſtraße in Pittsburg ſind überflutet; viele Fabriken ſind gezwungen,
den Betrieb einzuſtellen die ſtarke Flut droht Boote und Güter weg
zuſchwemmen. Der Schaden wird auf eine Million Dollars geſchätzt.

Peſt in Alexandrien. Jn Alexandrien iſt am 21. d. M. ein
Peſtfall feſtgeſtellt worden. Der Sanitätsrat hat gegen Herkünfte von
dort eine 24 ſtündige Beobachtung und Desinfektion angeordnet.

Zum Scharlach auf dem Schulſchiffe „Stein“. Nach einer von
S. M. S. „Stein“ telegraphiſch eingegangenen Mitteilung aus Charleſton
ſind keine weiteren Scharlach Anzeichen aufgetreten.

Brand in Santo Domingo. Jn der Nacht ſind in einer Vorſtadt
St. Domingos mehrere Häuſer in Brand geſteckt worden.

Geſtrandeter Schooner. Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus NewYork,
der Schooner „Auguſta“ ſei im Nebel an der Küſte von Long Jsland
geſtrandet. 18 Perſonen ſeien dabei ertrunken.

Kugelſicherer Panzer. Jn der Arſenal Schießſtätte zu Wier
wurden Verſuche mit einem kugelſicheren Panzer gemacht, die ein außer
ordentlich günſtiges Ergebnis hatten. Schüſſe aus dem rumäniſchen
Gewehr, das eine enorme Durchſchlagskraft beſitzt, riefen auf dem Panzer
blos leichte Eindrücke hervor die Kugeln (Stahlmantelgeſchoſſe) wurden
vollkommen aus ihrer Form gebracht.

Letzte Telegramme.
Berlin, 24. Januar. Der Flügeladjutant, Fregatten

Kapitän v. Grumme, hat ſich heute auf Befehl und in Ver-
tretung Sr. Maj. des Kaiſers nach Hamburg begeben, um auf
der „Phoenicia“ nach Aaleſund in See zu gehen.

Berlin, 25. Januar. Sonntag abend ſtürzte ein Teil der
KorridorDecke im Deutſchen Theater während der Vorſtellung
ein. Eine Staubwolke drang in den Zuſchauerraum. Die
Zuſchauer glaubten, daß ein Feuer ausgebrochen ſei, ließen ſich
aber von einem Schauſpieler durch eine Anſprache beruhigen
Die Feuerwehr traf in wenigen Minuten ein und der Brand-
meiſter verkündete, daß keine Gefahr vorhanden ſei. Die Auf
hrntg nahm ihren Fortgang. Zwei Logenſchließer wurden

urch herabfallenden Schutt am Kopfe verletzt.
Chriſtianiga, 24. Januar. Der deutſche Kaiſer

richtete an den hiefigen deutſchen Konſul ein Telegramm
folgenden Jnhalts: „Die „Phönicia“ iſt nachmittags 3 Uhr
abgeſegelt. Sie bringt alles notwendige mit zur Lebens
erhaltung und Hilfe für 4000 Menſchen, ſowie Zelte,
Baracken, großen Vorrat an Bauholz, ferner Zimmerleute
ur Herſtellung proviſoriſcher Gebäude. Für Lebensmittelr Frauen und Kinder iſt ſpeziell Fürſorge getroffen. Drei

Krankenpfleger und 10 Schweſtern befinden ſich
an Bord.“

Chriſtianiag, 24. Januar. Etwa 12 Uhr abends hat die
Feuerwehr in Aaleſund nach 24ſtündiger, ununterbrochener
Tätigkeit ihren vergeblichen Kampf gegen Feuer und Sturm
aufgegeben. Am Sonnabend früh 8 Uhr war eine telephoniſche
Verbindung mit Molde gert und um Hilfe nachgeſucht
worden. Die erſte Hilfe kam geſtern abend an. Die Lage iſ
noch wenig überſichtlich ſoweit neuerdings bekannt wird, ſind
Menſchen nicht umgekommen. Die Mitteilung von der groß-
herzigen Teilnahme des deutſchen Kaiſers hat hier große Freude
hervorgerufen.

Sofia, 24. Jan. Die „Agence Telegraphique Bulgare“ erklärt die in der letzten Mitteilung der Pforte an die Botſchaften

Oeſterreich Ungarns und Rußlands gegen die Haltung
Bulgariens erhobenen Beſchwerden für unbegründet und Er-
ſirdungen der Pforte, die wahrſcheinlich nur den Vorwand
für Nichtdurchführung der Reformen abgeben und die eigenenRüſtungen der Türkei ſowie deren Abſcht, Bulgarien anzu

greifen, verſchleiern ſollten.
Melbourne, 24. Januar. Die Fidſchi-Jnſel Levuka n

von einem verheerenden Orkan heimgeſucht worden. Viele
Menſchen ſind umgekommen; an Eigentum, namentlich Schiffen,
iſt ein großer Schaden angerichtet worden. Auch die Jnſel

W hat, wenn auch weniger ſchwer, durch das Unwetter
gelitten.

e m

WetterAnsſichten auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte
in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Dienstag, 26. Januar Feucht, naßkalt, ſtarke Winde, Nebel.
Mittwoch, 27. Januar Wenig verändert, nachts Froſt.



Börſen- und Handelsteil.
Tages-Marktberichte.

Berlin, 23. Januar. Berliner Produktenbörſe.) Die
amtlich feſtgeſtellten Preiſe waren am Frühmarkt: Gerſte, leichte
inländ. Futtergerſte 123,00 129,00 ſchwere 130,00--138,00
ab Bahn und frei Wagen, ruſſ. 107,00--116,00 frei Wagen.
Hafer, märk., mecklenburg., pomm., preuß., poſ. und ſchleſ. fein 139,00
bis 155,00 mittel 131,00--138,00 gering 127,00 130,00
ab Bahn und frei Wagen. Mais, amerik. mixed 118,00--119,00 AC,
La Plata 110,00--112,00 frei Wagen. Weizenmehl 00 20,25
bis 22,50 Roggenmehl 0 und 1 brutto inkl. Sack 16,30 bis
17,80 Weizenkleie 9,00-—-9,80 Roggenkleie 9,30 --9,80
ab Mühle. Mittagsbörſe: Weizen märk. 161,00--163,50 ab
Bahn, Mai 167,25--167,50 Juli 169,25 160,50 c. Roggen
märk. 128,00 128,50 c. ab Bahn, Mai 135,25 135,50 135,25
Juli 137,25 A. Hafer, märk., mecklenburg., vomm., vreuß., poſ. und
ſchleſ. fein 138,00 154,00 mittel 130,00--137,00 gering
125,00 129,00 Mai 127,00 127256 Juli 130,00--129,75
Mark. Mais, amerik. mixed 118,00--119,00 La Plata 110,00
bis 112,00 r 00 20,25--22,50 Roggenmehl 0
und 1 16,10--17,70 A. Rüböl Januar 46,30 C. Br., Mai 46,40
Mark, Oktober 46,90 Br. Preiſe um 2x Uhr (nichtamtlich):
Weizen Mai 167,50 Juli 169,25 Ac, September 169,75
Roggen Mai 135,25 Juli 137,25 September 138,25 C.
Hafer Mai 127,00 Juli 129,75 Mais Januar 109,00 AC,
Mai 110,00 Juli 110,25 Mehl Mai 16,80 Juli17,05 c.. Rüböl loko 46,50 Ac., Januar 46,30 Mai 46,40
Oktober 46,90

Zentralſtelle der Preußiſchen Landwirkſchaftskammern.
Notierungsſtelle.

23. Januar 1904.a) Für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Königsberg i. 160 162 120- 127 118 120 125Allenſtein 157——- 165 127- 130 119--129 113 126
Tilſit 160 165 130 140 115- 135Danzig 162 167 122126 126--130 115 120
Thorn 158 164 125--130 122126 126 130
Uckermark 146--159 116--130 134 147 120 140
Mittelmark, Priegnitz 150 158 120-128 130 140 122--140
Neumark 155 160 124-130 125-139 122- 130
Lauſitz 155 160 119--127 130--140 120 133
Stettin (Vezirk) 155--158 125- 129
Stettin (Platz) 157 158 125- 128x l
Anklam (Platz) 153 125 135 125Poſen 153 163 116--122 119--130 118 122
Bromberg 155--164 120 126 122 122-125
Liſſa 156 161 118--121 116--120 112--116
Jnowrazlaw 140 158 121 125 130Breslau 154 164 117--127 124 140 112--120
Strehlen 148--161 119 124 122 135 113--116
Schweidnitz 152 162 120 128 124--140 112 120
Neiße 154 162 122 127 126 111Magdeburg 145 157 130--134 133 166 122--133
Altmark 149--155 123 130 105 140 105- 130
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 147- 156 122 125 120 136 116 128

do. weſtlich der Mulde 135 168 120--135 120--165 120 140
Erfurt 146 150 128 130 159 154 118 124Kiel 152- 1521 134-135 133--135 140
Hannover Süd 150 156 131--137 130--170 120 140

do. Elbe Weſer 140- 152 125--134 112--114 112--130
do. Weſt 157 128- 150 125Münſterland 1574 137--142 S 129

b) Nach privater Ermittelung:
Stadt 55 g. p. l. 712g p. I. 573 g. p. 450 g. p.Berlin 163 129 r 130 pKönigsberg i. Pr. 162 127 118 125Breslau 165 127 140 120oſen 163 122 130 122annover 156 137 2 140euß 164 134 12Mannheim 170 144 7 135Hamburg 161 135 77Raps: Breslau 206 A.

c) Weltmarktpreiſe
auf Grund eigener heutiger Depeſchen in Mark per Lonne einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchließlich der Qualitäts

unterſchiede.
am 23. Jan., am 22. Jan.

Von Newyork nach Berlin Weizen loko 95 Cts. A. 190,75. 190,75
„Thiecago v Mai 90 Cts. 195,00 197,00Jn Liverpool frei Wärz 6ſh. 48 d. 181,25 182,25

Von Odeſſa nach loko 85 Kop. 165,00 166,50
„Niga loko 93 Kop. 169,00 170,50Zn Paris Jan. 21,10 fes. „171,00 172,00Von Newyork nach Berlin Roggen loko 67 Cts. „154,(00 154,00

Odeſſa loko 65 Kop. „140,00 140,00Riga r x loko 75 Kop. „146,00 146,00Newyork nach Berlin Mais Mai 55 Cts. „115,25 116,50

WochenMarktberichte.
Wochenbericht für Kali-Kuxe. (Mitgeteilt vom Bankhauſe

Friedmann Weinſtock zu Halle a. S.) Die Plenarſitzung vom
18. cr. des Kaliſyndikates, deren Ausgang man in intereſſierten
Kreiſen mit großer Spannung entgegenſah, hat eine allgemeine
Enttäuſchung gebracht. Wenn man ſich wohl auch bewußt war,
daß es zwiſchen den „Alten“ und „Jungen“ zu einem heftigen
Kampfe kommen würde, ſo hätte man immerhin doch noch auf eine
ſchliehliche Einigung gehofft, wenigſtens aber nicht mit einer ſolchen

is harmoniſchen Auflöſung der Verſammlung gerechnet. Ob das
energiſche Auftreten der alten Werke, die da glauben, den iungen
Werken mit Gewalt die Anteilsquote aufdiktieren zu können, richtig
war, dürfte doch wohl zu bezweifeln ſein. Durch Gewalt hat man
bisher noch nie Verbände und Syndikate zuſammenſchmieden können,
der Eintritt in dieſelben war und wird in Zukunft auch der eigenen
Entſchließung eines jeden Intereſſenten vorbehalten bleiben. Ein

Beteiligte muß ſich in ſolch einem Verbande wohlfühlen
önnen und vor allem ſeine Exiſtenz und Weiterentwickelung nicht

bedroht ſehen. Der engere Zuſammenſchluß der gleichartigen Pro
duzenten und die Zentraliſierung ihrer Intereſſen iſt heute eine
Lebensbedingung für die geſunde und kräftige Entwickelung un
ſerer geſamten Jnduſtrie und des Handels geworden, wollen wir
uns in dieſer nicht voll und ganz dem Auslande aus
liefern. Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, halten wir auch
ferner noch an der Ueberzeugung feſt, daß eine Einigung behufs
Verlängerung des Kaliſhndikates doch zu ſtande kommen wird. Jm
friedlichen Wettbewerb wird alsdann ein jeder ſeinen Platz an
Sonne behaupten können. Kommt es zu einem erbitterten Kon
kurrenzkampf, ſei es ein jeder gegen die andern, ſei es der alten
Werke geſchloſſen gegen die neuen, ſo könnten Zuſtände eintreten,
die zum Ruine der geſamten deutſchen Kaliinduſtrie führen dürften.
Es iſt dies ganz beſonders bedauerlich, da die dem Nationalkapital
geſchlagenen Wunden ſo leicht nicht zu heilen ſein dürften. Es
hat ſich in den letzten Jahren gerade die Elite unſerer vorwärts
ſtürmenden Jnduſtrie den guten und ſoliden Kaliunternehmungen
zuggewandt. Wenn dieſelbe wohl auch heute, möge es kommen wie
es wolle, dieſer Jnduſtrie nicht mehr den Rücken kehren wird, ſo
wird doch das Intereſſe bedeutend nachlaſſen und ſich vielleicht auch
auf andere Gebiete übertragen. Auch für unſere Landwirtſchaft
dürften, wenn es zu einem Kampf kommt, die billigeren Preiſe
keineswegs von beſonderem Vorteile ſein, denn gerade das Kali
ſhndikat iſt eins der wenigen Syndikate, welches, da Kali aus
ſchließlich in Deutſchland abbauwürdig vorkommt, und alſo das
Ausland ausſchließlich auf das deutſche Produkt angewieſen iſt,
den deutſchen Konſumenten gegenüber den ausländiſchen Konzeſſion

macht. Es ſt zu hoffen und zu erwarken, daß unſere Regieru

Intereſſe aller e n v n V e de e n Eini zuBerlin, 22. Jan. Wollbericht. (Wochenbericht.) Aus
der letzten Betriebswoche haben wir über größere Verkäufe deutſcher
Rohwollen nicht zu r es zeigte ſich jedoch an den hieſigen
Lagern im Laufe des ehrs, namentlich gegen Wochenſchluß,beſſere Nachfrage, die auch in den Umſätzen zum Ausdruck kam.

Die an inländiſche und ſächſiſche Tuch und Stoff Fabrikanten
verkauften Wollen erreichten die Geſamthöhe von annähernd
1000 Ztr., es vollzog ſich alſo beinahe ein gleicher Umſatz wie in
der Vorwoche; in der Qualität wurden die mittleren, nur zum
Teil die feineren Wollen bevorzugt. Rückenwäſchen hatten beſſeren
Umſatz als Schmutzwollen, in welchen der geringeren BVeſtände
wegen auch die Auswahl bereits eine ſchwerere iſt; wie verlautek,
ſollen jedoch in kurzer Friſt aus den Poſenſchen Bezugsgegenden
diverſe Ankünfte dieſer Wollgattung erfolgen, da ſolche durch
Berliner Händler dort erworben wurden. Die in letzter Woche ge
zahlten Preiſe bewegten ſich für Schmutzwollen zwiſchen 60 Mk.
bis Anfang der 70er Mk., Rückenwäſchen wurden mit 125--155
Mark, feinere Ware mit 156 164 Mk. per Zentner bewertet, ver
einzelt brachten hochfeine Wollen höhere Preiſe. Die Tendenz am
hieſigen Platze gilt namentlich für gute Wollen als feſt, rend
dieſelbe für mindere Qualitäten als ſchwankend bezeichnet wird.
An den ſonſtigen Stapelplätzen in den verſchiedenen Provinzen
ging es geſchäftlich meiſt ſtill zu, namentlich wurden die Stadtlager
in Poſen und auch ſolche in der davon betroffen, zu be
rückſichtigen iſt hierbei jedoch, daß die Beſtände in allen Sorken,
namentlich in Rückenwäſchen ſehr gering ſind und daher wenig
Auswahl bieten. Fabrikanten halten mit Abſchlüſſen zurück und
warten mit Ankäufen erſt den Verlauf der Londoner Wollſteigerung
ab. rn i. Pr. verkaufte Schmutzwollen zu unveränderten
Preiſen anfänglich der 50er Mark. Kreuzungswollen brachten
55-—60 Mk. für 106 Pfd. Der Verkehr in überſeeiſchen, namentlich
in Kapwollen, blieb trotz der jetzt ſtattfindenden Londoner Woll
verſteigerungen ziemlich rege, und gelten die erzielten Preiſe als
befriedigend. Die Tendenz dort wird durchweg als preislich
anziehend bezeichnet; Merinos kommen um 5 Prozent höher als in
der Schlußauktion des Vorjahres. („B. B.Ztg.“)

Braunſchweig, 22. Jan. (Originalbericht von Quenſell
&K Spannuth.) Rohzucker: Die matte Haltung der Vorwoche
hielt auch in dieſem Berichtsabſchnitt an. Trotz des kleinen Angebots
von Kornzucker konnten ſich die Preiſe nicht halten. Ein großer Teil
der Fabriken zog das ſchon ſchwache Angebot zurück. Die Raffinerien
bezeigten anderſeitig in der Mehrzahl große Teilnahmsloſigkeit, und der
Umſatz blieb deshalb bedeutungslos. Das ſchlechte Geſchäft in raffinierter
Ware hält leider weiter an. Nacherzeugniſſe nahmen an der Markt
bewegung teil und konnten gleichfalls letzten Wertſtand nicht ganz
halten. Der Marktſchluß iſt behauptet.

Der Wochenumſatz des hieſigen Bezirks beträgt ca. 20 000 Ztr.
Es notieren heute für 100 kg Brodraffinade 36,50 loſe in

blau Papier, gem. Raffinade 39,50—37,59 incl. b. f. n., gem. Melis I
35,50 35,00 incl. b. f. n., gem. Melis II A. b. f. n.,
Würfelraffinade J 40,50 39,50 inel. Kiſte, Würfelraffinade II
38,50 incl. Kiſte; für 50 kg Kryſtallzucker Kornzucker
889 Rdmt. 8,00-—8,10 excl., Nachprodukte 759 Römt. 5,90 bis
6,10 excl. Rübenmelaſſe 439 Bé a. G. (81,59 Brix) effektive und
ſpätere Lieferung, zur Entzuckerung und für Brennereien per
50 kg exel. Tonne.

Bericht über den Oelkuchenmarkt von Achenbach Co.,
Hamburg, 22. Jan. Es iſt wenig Leben im Geſchäſt, wenigſtens iſt
das Jntereſſe für neue Abſchlüſſe gering, während die Abforderungen
gegen frühere Beſtellungen recht glatt von ſtatten gehen. Die Preiſe
ſind im allgemeinen unverändert. Erdnußkuchen und -Mehl.
Greifbare Ware iſt reichlich vorhanden, und die Preiſe dafür ſind recht
gedrückt. Freilich handelt es ſich hierbei um die gewöhnliche Markt
ware die feinen Sorten ſind knapp und die Preiſe dafür können ſich
behaupten. Preis: 120-145 für 1000 kg ab Hamburg,
je nach Güte und Gehalt. Baumwollſaatmehl. Die
Marktlage hat ſich in letzter Zeit wieder feſter geſtaltet. Das Angebot
von Amerika iſt unbedentend und man verlangt höhere Preiſe. Hoch-
prozentige (58er) Ware iſt knapp, die meiſten Zufuhren von Texas haben

einen geringeren Gehalt ergeben. Preis: 125-138 für 1000 kg
ab Hamburg, je nach Güte und Gehalt. Kokoskuchen.
Der Markt wird mit Angeboten überſchwemmt, die Preiſe ſind daher
weiter gewichen. Nur einige beſonders beliebte Sorten ſind von dem
Preisrückgange weniger betroffen worden. Preis: 124--128 für
1000 kg ab Hamburg. Amerik. Maisölkuchen. Es
wird wieder mehr Ware angeboten, was einen Rückgang der Preiſe
zur Folge gehabt hat. Das Jntereſſe für dieſes Futtermittel hat
indeſſen ſehr nachgelaſſen, was hauptſächlich darauf zurückzuführen ſein
dürfte, daß die Kuchen vielfach in verſchimmeltem Zuſtande ankommen.
Preis: 120--126 für 1000 kg ab Hamburg. Palm-
kuchen. Die Stimmung iſt flau, es fehlt faſt vollſtändig an Nachfrage.
Preis: 102--105 4 für 1000 kg ab Harburg. Lein
ſaatkuchen und -Mehl. Das Angebot iſt größer geworden, und
die Preiſe haben einen kleinen Rückgang erfahren. Preis: 124 bis

128 für 1000 kg ab Hamburg. Reisfuttermehl.
Das Geſchäft liegt ruhig, die Preiſe ſind unverändert. Preis: 88
bis 96 für 1000 kg ab Hamburg.

Viehmärkte.
Magdeburg, 22. Jan. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb 86 Rinder, 93 Kälber, 152 Schaf
vieh 2c., 984 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebendgewicht

emäß den Feſtſtellungen durch die Wagen im Viehhof):
chſen; a. vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwertes bis

zu 7 Jahren d. junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und
ältere ausgemäſtete e. mäßig genährte junge und ältere
31--33 u. gering genährte jeden Alters 27—30 Bullen:
a. vollfleiſchige, ausgemäſtete bis zu 5 Jahren b. voll
fleiſchige jüngere e. mäßig genährte jüngere und ältere
30--32 I. gering genährte jüngere und ältere 26—29
Kalben und Kühe: a. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben
Schlachtwertes d. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren 30-32 e. ältere ausgemäſtete
Kühe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Kalben 27——-29
d. mäßig genährte Kühe und Kalben 24—26 e. gering genährte
Kühe und Kalben 18--23 Kälber: a. feinſte Maſt (Voll
milchmaſt) und beſte Saugkälber b. mittlere Maſt und gute
Se 35--42 e. geringe Saugkälber 26—33 ältere, gering
enährte (Freſſer) Schafe: a. Maſtlämmer und jüngere
aſthammel 32--34 d. ältere Maſthammel 30-—31 o. mäßig

u Hammel und Schafe (Merzſchafe) 26—-29 .4. Schweine
mit 20 Tara): a. vollfleiſchige der feineren Raſſen und deren

euzungen im Alter bis zu 1X Jahren 48--49 d. fleiſchige 45 bis
47 c. gering entwickelte 42 44 d. Sauen und Eber 36 44 4.
Verlauf und Tendenz; flau. Ueberſtand: 15 Rinder, 15 Kälber,
3 Schafe, 45 Schweine.
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waren und an ttenveorichte.etreide.
Hamburg, 23. Januar. Weizen feſt, holſteiniſcher und mecklen

burgiſcher 150 160. Hard Winter Nr. 2 Januar Abladung 134.
Roggen feſt, ſüdruſſiſcher a 9 Pud 20/25 Januar-Abladung 103--
105, holſteiniſcher und mecklenburgiſcher 133- 143. Mais ruhig, Amerik.
mixed JanuarAbladung 92,75. Hafer feſt, Gerſte feſt.

Peſt, 28. Januar. J matt, per April 7,83 Gd., 7,84 Br.,
per Oktober 7,65 Gd., 7,66 Br. Roggen per April 6,59 Gd., 6,00
Br. Hafer per April 5,49 Gd., 5,50 Br. Mais per Mai 5,27 Gd.,
5,28 Br., do. per Juli 5,38 Gd., 5,39 Br.

Paris, 23. Januar. (Anfang.) Weizen flau, per Januar
20,90, per Februar 21,10, per März April 21,25, per MärzJuni
21,80. Roggen ruhig, per Januar 15,00, per MärzJuni 165,00.

Paris, 23. Januar. (Schluß.) Weizen beh., per Januar 20,95,
z Februar 21,10, per März April 21,25, per MärzJuni 21,30,

ggen ruhig, per Januar 15,00, per MärzJuni 15,00.

Autwerpen, 23. Januar. Weizen feſt, Roggen feſt, Hafer
ruhig Gerſte ruhig.

Londo n, 23. Januar. An der Küſte Weizenladung an
geboten.

Raps.
Hamvurg, 23. Januar. i aat. Holſtein., mecklenburger und

iederelber (unverzollt) 185 195 Mk.m en 23. dern Raps Auguſt 11,50 Gd., 11,60 Br.
ucker.

Hamburg, 23. Januar. (Anfangsbericht). Rüben Rohzucker
1. Produkt Baſis 8800 Rendement neue Uſance, frei an Bord Ham
burg per Januar 15,65, per März 16,00, per Mai 16,80, per Auguſt
16,75, per Oktober 17,20, per Dezember 17,20. Ruhig.

Hamburg, 23. Januar. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker
t. Produkt Baſis 8890 Rendement neue Uſance, frei an Bord Ham
burg per Januar 15,65, per März 16,00, per Mai 16,80, per Auguſt
16,75, per Oktober 17,15, per Dezember 17,20. Ruhig.

London, 23. Januar. 969 Proz. JavaZucker loko matt,
8 ſh. 9 d. Verkäuſer, Rüben Rohzucker loko ruhig, 7 ſh. 10 d. Wert,

Kaffee.
Jamburg, 23. Januar, nachm. Kaffee Termin Notierungen.Nur fur Good Sovera e Santos. März 39/, G., Mai 40 G.,

40/,, September 41 G. Tendenz: Stetig.
Amſterdam, 23. Januar. JavaKaffee good ordinary 30.
Havre, 23. Januar. Kaffee. Good average Santos per März

48,50, Mai 49,25, Juli 50,50, September 51,25. Tendenz Ruhig.
Rewyork, 22. Januar. Kaffee ſchloß feſt, 15 bis 10 Punkte höher.

Zufuhren in Rio 6000 Sack, in Santos 8000 Sack.
Petrolenm.

Hamburg, 23. Januar. Petroleum behauptet, Standard white
loko 7.90 Br.

Antwerpen, 23. Januar. Peiroleum. Raff. Type weiß loko 22
bez., Br., do. per Januar 22 Br., do. per Februar 224 Br., do. per
März 221 Br. Tendenz Ruhig.

Spiritus
Nordhanſen, 22. Jan. Branntwein 40 Vol. für 100 Kilogr.

(105 106 Lir.) 62,50 64,50 Mk. Branntwein 45 r für 100
Kilogr. (106 107 Ltr.) 69,50 --71,50 Mk., ohne Faß ab Brennerei,
nach Angabe der Kommiſſion der Branntweinfabrikanten durch die
Handelskammer notiert.

Hamburg, 23. Januar, Spiritus feſt, Januar 25,00 Br.,
24,75 G., Januar Februar 25,00 Br., 24,75 G., FebruarMärz 25,00
Br., 24,76 G., März April 24,50 Br., 24,00 G.

Paris, 23. Januar. (Anfangsbericht.) Spiritus beh., Januar
43,00, Februar 43,50, März April 43,75, Mai Auguſt 43,25.

Paris, 23. Januar. (Schlußbericht.) Spiritus ruhig, Januar
43,00, Februar 43,25, MärzApril 43,75, MaiAuguſt 43,00.

Hülſenfrüchte.
Magdeburg, 23. Januar. Erbſen, gelbe ar Kochen 1,00 bis

21,00 Mk., Speiſebohnen (weiße) 19,00-—38,00 Mk., Linſen 16,00 bis
34,00 Mk., alles für 100 kg.

Oelſagten. Oele. Fettwaren.
Köln, 23. Januar. Rüböl loco 51,00, Mai 49,50.
Hamburg, 23. Januar. Rübsl ruhig, loco 48,00.
Amſterdam, 23. Jan. Leinöl flau, loco MärzMai 17

Juni Auguſt Sept. Dez.
Hamburg, 22. Januar. Schmalz. Amerik. Steam 358/, Mk., do,

raff. in Tierces, Marke Armour's 38 Mk., do. do. Chamber
lain, Roe u. Co. 37 Mk., do. do. Choice Grocery 37 Mk., div.
Marken 37 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Paris, 23. Januar. (Schluß-Bericht.) Rüböl ruhig, Jan. 49,00,
Februar 49,00, März-April 49,00, Mai-Auguſt 49,00.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 23. Januar. Kartoffelſtärke 23,00 Mk., Kartoffelmehl

23,00 Mk., feuchte Stärke 13,00 Mk.
Hamburg, 22. Jan. Kartoffelſtärke 22-22 Mk., Lieferung

br.-März 22—-221 Mk., Kartoffelmehl, prompt 22--22 Mk.ieferung Febr. März 22—22 Mk., SuperiorStärke 22 223 Mk.
SuperiorMehl 22 23 Mk. per 100 Kilogramm.

Magdeburg 23. Januar. Eßkartoffeln, 6,00—7,00 Mk. für

Fleiſch. Butter. Eier.
Magdeburg, 23. Januar. Rindfleiſch im Großhandel 1,00 bis

1,10 Mk., von der Keule 1,40-—1,60 Mk., Bauchfleiſch 1,20-1,30 Mk.
Schweinefleiſch 1,20-1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,20-1,30 Mk., Hammel
fleiſch 1,20—— 1,30 Mk., Speck, geräuch., 1,40 1,60 Mk., Eßbutter 2,20 bis
2,60 Mk., alles für 1 kg, Eier für 60 Stück 4,60-—8,20 Mk.

Fiſche.
Hamburg, 22. Januar. Die heutigen Engrospreiſe ſtellten ſich je

nach Qualität per Pfund Steinbutt, große und mittel 125--130 Pfg.
kleine 50 100 Pfg., Seezungen, große 170--200 Pfg., kleine 100 bis
110 Pfg., däniſche 160--170 Pfg., Kleiße, große 50-60 Pfg,, kleine
30--40 Pfg., Rotzungen 60-—65 Pfg., Schollen, große 45--50 Pfg.
mittel 45——50 Pfg., kleine 25—-35 Pfg., lebende Karpfen 85 Pfg.,
Schellſiſche, große 40-—50 Pfg., mittel 28-—35 Pfg., kleine 10--15
Pfg., Cabliau, große 13--20 Pfg., kleine 14-—22 Pfg., Seehechte 30-—35
Pfg., Lengfſc 12--14 Pfg., Blauſiſch 10--12 Pfg., Knurrhähne 10 bis

orſch 15--25 Pfg., Rochen 9--12 Pfg., Elblachs Pfg.,
Lachs, rothfl., Pfg., Silberlachs 160--170 Pfg., Lachsforellen
130--220 Pfg., Zander 70-90 Pfg., Flußhechte 55-65 Pfg., Schnepel
30--40 Pfg., Barſe 35--45 Pfg., Brachſen 25--35 Pfg., Hummern,
lebende 280 Pfg.

Stroh. Heu.
Magdeburg, 23. Januar. Richtſtroh 3,60 4,30 Mk., Krumm

ſtroh 2,50——3,20 Mk., Heu 6,00-7,20 Mk. für 100 kg.

Baumwolle und Wolle.
t h 23. Janugr. Baumwolle Ruhig. Upland middling
oco g.Antwerpen, 23. Jan. Wolle. LaPlataZug Type B. Februar
5,15 Verkäufer, September 5,15 Käufer. Ruhig.

Havre, 22. Januar. 3x Uhr. Wolle. Januar 1651,50
Juli 159,00. Tendenz: Stetig.Liverpool, 23. Jan. Schluß Vericht.) Baumwolle, Um

z 3000 u davon für Spekulation und Export 300 Ballen.
endenz: g.

Amerikan. good ordina 7 en WillPer Januar o er MaiJuni wir
Jan.-Febr. 7,67, Juni-Juli 7,658,Febr. März 7,66, x Auguſt 7,54,MärzApril 7166, Aug. 785S 6/82.April-Mai 7,63,

Amſterdam, 23. Januar. inn flau, loco I J.h 23. S Silber 2522 in. hinter tig Lſtrl.
z 3 h w u t 1i8/, Lſirl., engl. 12 Lſtrl.
nn ZinGlasgoir, 23. Januar. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed

numbers warrants ab. d. Warrants Middlesborough 41 ab. 98

Düngemittel,
Hamourg, 22. Januar. (Chile-Salpeter.) Loco ad

Lager 9,40.

Rio de Janeiro, 22. Januar. Wechſel auf London 12

GGGGGMGGwfnnsWÄwÜwwuuwwvwufumwwwunannnmnwaaeVerantwortlich: Für Politik und Feuilleton: Dr. Walther Gebensleben;
für Provinz u. Allgemeines: Otto E. Nenmannuz für Lokales: Erich Benthner
fär den Sörſen und Handelstell: Adelbert Kirſten, ſämtlich in Halle a. S.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriſten ſind nicht perſ önlich, ſondern lediglich

„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſieren
Für unverlongt eingehende Manuſkripte und Beiträge übernimmt die Redaktion

keinerlei Verpflichtungen. Sendungen, welche eventuell zurückgeſandt werden ſollen, muß

das Porto beigefügt ſein.

Die Merſeburger Filiale Steher en ben
Für die Inſerate verantwortlich: Otto Brakel, Haſſe Mit 1 Veilage.
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